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Jedes Körnchen in den Speicher!
Im Süden unserer Republik steht die Getreideernte vor ihrem Abschluß, während 
man ihr in den nördlichen Gebieten in voller Bereitschaft entgegenschreitet

Beschluß
wird Maßstab
für alle

Mit jedem Tag erweitert sich die 
Erntefront. Die Werktätigen des 
Dorfes setzen alle Kräfte daran, um 
die Ernte in gedrängten Terminen 
und verlustlos, bis aufs letzte Korn 
einzubringen.

Vor kurzem tagte das VI. Ple­
num des ZK der KP Kasachstans, 
das die Fragen über die organisier­
te Durchführung der Erntekampa­
gne und die Versorgung der Vieh­
wirtschaft mit Futter für die bevor­
stehende Winterhaltung erörterte. 
Im Beschluß des Plenums ist als 
auf eine erstrangige Aufgabe dar­
auf hingewiesen, daß die hocheffek­
tive Nutzung der Ernte, und Trans­
porttechnik unter den Verhältnissen 
des laufenden Jahres für die orga­
nisierte Durchführung der Ernteber, 
gung und Futterbeschaffung aus­
schlaggebend ist. Die Werktätigen 
der Republik nahmen dieses Doku­
ment als Aktionsprogramm auf.

Eine entscheidende Rolle fällt in 
der Erntekampagne den komplexen 
Ernte-Transportgruppen zu, deren 
Vorteil jetzt alle erkannt haben. In 
der diesjährigen Erntekampagne 
sind in den südlichen, westlichen 
und östlichen Gebieten der Republik 
bereits mehr als 500 solche Grup­
pen im Einsatz. Die Arbeitsproduk­
tivität der Mähdrescher ist wesent­
lich gestiegen, die Qualität der 
Erntearbeiten ist besser geworden, 
desgleichen auch die technische 
Wartung der Aggregate. Kurzum, 
die Erfahrungen der Mechanisato­
ren des Rayons Ipatowo, Region 
Stawropol, in Organisierung der 
Ernte-Transportkomplexe findet in 
der Republik weite Verbreitung.

Tm Kolchos „XXIV. Parteitag der 
KPdSU”, Rayon Talgar. Gebiet 
Alma-Ata. ist der Ernte-Transport­
komplex aus 6 Mähdreschern fast 
rund um die Uhr im Einsatz. Die 
Leistung je Kombine beträgt hier 
über 20 Hektar. Die Kombinefüh- 
rer G. Derksen, A. Uschurow und 
A. Krieger dreschen täglich 50—60 
und mehr Tonnen Getreide. Exakt 
und abgestimmt arbeiten die Erntc- 
Transportgruppen in den Sowchosen 
„KaskelenskT und „Ilijski“, Gebiet 
Alma-Ata. Fast ohne Pause arbeiten 
die Ernte-Transportgruppen im Kol­
chos „Sozialism”, Rayon Martuk, 
Gebiet Aktjubinsk. Die Kombinefüh. 
rer W. Scharf, N. Donzow erfüllen 
täglich 2—2,5 Soll in bester Quali­
tät.

Die Ackertauern des Gebiets 
Tschimkent haben die Halmfrüchte 
abgerSumt. Die Wirtschaften der 
Bergrayons des Gebiets Dshambul 
haben die Getreideernte begonnen.

Im Kolchos „W. I. Lenin“, Rayon 
Dshuwaly, haben die Erntc-Trans- 
tortgruppen in fünf Tagen das Ge- 
rcide von einem Drittel der damit 

bestellten Fläche geborgen. Von 
nichtbewässerten Feldern erntet 
man in dieser Wirtschaft 21 Zentner 
Korn je Hektar. 17—18 Zentner je 
Hektar dreschen in diesem Rayon 
die Mechanisatoren des Tschapajew. 
Kolchos und des Sowchos „Krcme- 
newski”.

Ungewöhnlich früh ist das Ge­
treide im Gebiet Uralsk gereift. Or­
ganisiert haben die Mechanisatoren 

Bereit zur Jubiläumsernte
Auf den Feldern der Kolchose 

und Sowchose im Rayon Jessil, Ge­
biet Turgai, reift eine gute Getrei­
deernte heran. Neben der Futterbe­
schaffung wird zur Zeit der Bereit­
stellung der Technik für die Ge­
treideernte große Aufmerksamkeit 
geschenkt.

Der Chefingenieur der Rayonver­
waltung für Landwirtschaft N. Je­
fremow teilt mit: „Mehrere Wirt­
schaften sind mit der Überholung 
der Kombines fertig. Die gesamte

Erntetechnik ist im Kolchos ,Sna- 
mja Truda', in den Sowchosen ,Ka- 
latschewski' und .Dwurctschny' be­
reitgestellt. Qualifiziert werden die 
Reparaturarbeiten vollführt.

Die Aussaatfläche des Sowchos 
„Saretschny" beträgt mehr als 
32 000 Hektar. Die Wirtschaft ver­
fügt Ober 165 Mähdrescher. Die 
Überholung verläuft in hohem Tem­
po. Gleichzeitig befinden sich 26

des Frtinse-Sowchos, Gebiet Uralsk, 
die Roggen, und Gerstemahd be­
gonnen. Gemäht wird im Großgrup­
penverfahren. das Stillstände aus­
schließt und eine effektivere Nut­
zung der Kombines gewährleistet. 
Die Ackertauern des Sowchos ha­
ben sich verpflichtet. 100 000 Zent­
ner Getreide an den Staat zu ver­
kaufen, und sind fest entschlossen, 
ihr Wort zu halten.

Im Gebiet Uralsk ist das Ge­
treide bereits auf über 400 000 Hekt­
ar atgeräumt, im Gebiet Taldy-Kur­
gan auf 70 000 und im Gebiet Alma- 
Ata — auf 120 000 Hektar.

Nach den Landwirten des Gebiets 
Aktjubinsk haben jetzt auch die 
Wirtschaften des Gebiets Semipa- 
latinsk die Erntebergung begonnen.

Laut Angaben der Zentralvcrwal- 
lung Statistik der Republik ist das 
Getreide in der Republik auf einer 
Fläche von über 1,5 Millionen Hekt­
ar abgemäht, 90 Prozent davon sind 
gedroschen.

Zugleich mit der Erniebergting 
sorgen die Ackerbauern für die 
Vorbereitung der Felder für die 
Ernte des nächsten Jahres. Sic 
wissen: Früher Schwarzacker, vor­
bereitet wie Haltbrache, sichert ei­
ne wesentliche Ertragerhöhung.

Die Werktätigen der nördlichen 
Gebiete bereiten sich in beschleu­
nigtem Tempo auf die Erntekam­
pagne vor. Auch das Kollektiv des 
Zelinograder Getreidesilos richtet 
seine ganze Tätigkeit darauf, das 
Getreide der neuen Ernte besser 
und schneller anzunehmen, ihm eine 
zuverlässige Aufbewahrung zu si­
chern. Wie es in den Verpflichtun­
gen der Belegschaft stand, war am 
15. Juli die ganze materiell-techni­
sche Basis zur Annahme des Ge­
treides der neuen Ernte vorbcr«;itet' 
die Trockenanlagen. Speicherkapazi­
täten für 125 000 Tonnen, II statio­
näre und ein fahrbarer AiitogHÜB- 
der. Eine Neuheit sind in PMB 
Jahr hier die Aerorillen, mit 
Hilfe eine zuverlässige Aufbewah­
rung und bessere Abkühlung des 
Getreides in den Trockenanlagen 

gewährleistet wird. Mit exakter, 
stillstandfrcier Arbeit während der 
Erntekampagne im Ischimgcbicf will 
das Kollektiv der Zelinograder Ge­
treideannahmestelle <ien 60. Jahres­
tag des Großen Oktober würdigen.

Die Kraftwagenbetriebe der nörd­
lichen Gebiete — der wichtigsten 
Getreiderayons der Republik — ha­
ben die Autozügcbildung begonnen. 
Die Werke der Republik haben zu­
sätzlich zum Plan 600 Anhänger mit 
einer Ladefähigkeit von je 5—10 
Tonnen hergestellt. Etwa 400 An­
hänger sind von den Betrieben an­
derer Republiken des Landes ein­
getroffen. Heuer wird die Zahl der 
Autozüge auf den Getreidetrassen 
der Republik über 20 000 betragen, 
3 000 davon werden Schwcrlastzüge 
sein. Spezialisten haben errechnet, 
daß der massenhafte Einsatz der 
Autozüge cs ermöglichen wird, etwa 
30 000 Kraltwagen für andere, Zwek- 
ke auszunutzen.

Pressedienst der „Freundschaft"

Für die hohen Leistungen 
bei der vorjährigen Ernte wurden 
die Werktätigen des Rayons 
Tschilik, Gebiet Alma-Ata, mit 
der Roten Wanderfahne des ZK 
der KPdSU, des Ministerrats 
der UdSSR. des Zentralrats 
der Sowjetgewerkschaften und 
des ZK des Komsomol der 
Sowjetunion geehrt. 36 513 Ton­
nen Getreide waren in die 

. Kornkammer der Heimat geflos­
sen, was den Getreideliefe­
rungsplan für fünf Jahre fast 
um die Hälfte erfüllen ließ. Die 
Landwirte gaben sich mit diesen 
an und für sich hohen Kenn­
ziffern keineswegs zufrieden 
und merkten vor, das Erzielte 
zu übertreffen. Ihre Stoßarbeit 
widmen sie dem 60. Jahrestag 
des Großen Oktober.

Auf die Felder des Sowchos 
„Kuramski“ fuhren wir zusammen 
mit dem Parteisekretär Tursun 
Chassanow. Mit wannen Worten 
sprach er über die hingebungs­
volle Arbeit der Mechanisatoren 
und ihre Leistungen bei der diesjäh­
rigen Emde, darüber wie der so­
zialistische Wettbewerb in den 
Brigaden organisiert ist, wie die 
Technologie der Erntebergung ver­
vollkommnet wurde.

„In diesem Jahr ernten wir 
komplex“, erzählt Chassanow. „Das 
heißt, daß auf einem Feld 3—4 
Mähdrescher im Einsatz sind, die 
die nötige Zahl LKWs und einen 
Einrichtemcister zur Betreuung , 
bekommen. Anfangs zweifelten wir

Durch Stoßarbeit

(KasTAGj

Nach dem Beispiel 
der Ipatower Getreidebauern

Die Ackerbauern des Ischimncu- 
landgebicts wollen bei der Ernte­
bergung weitgehend die fortschritt­
lichen Arbeitsmethoden der Ipato- 
wer Mechanisatoren aus der Region 
Stawropol anwenden. In den Sow­
chosen des Zelinograder Gebiets 
werden 300 Erntc-Transportgruppen 
und 20 Erntckomplexe gebildet, die 
mit Mechanisatoren für den Einsatz 
in zwei Schichten komplettiert sind. 
Wie auch im vergangenen Jahr wird 
die zentralisierte Beförderung des 
gedroschenen Getreides von den 
Kombinen zu den Tennen mit „Ki- 
rowcz"-Traktorcn breite Anwendung 
finden. Jetzt bereiten «die Mechani­
satoren in beschleunigtem Tempo 
die Erntetechnik vor. In der Be- 
rcltschaftslinie stehen schon über 
17 500 Mähdrescher — 90 Prozent

Mähdrescher auf dem Reparatur­
stand. Dieüberholung wird hier be­
reits mehrere Jahre nach der fort­
schrittlichen Rund-Posten-Methode 
geführt.

Gut arbeiten hier die Kommuni­
sten Nikolai Kwitko, Woldemar 
Fink. Anatoli Besinn u. a. „In zehn 
Tagen werden wir die Überholung 
der Kombines abschließen", versi­
chert der Leiter der Maschinen-Trak- 
toren-Wcrkstätte Alexei Rcdulow. 
Gleichzeitig mit der Ernte werden

Ohne Verluste und
in besten Terminen

eben im- 
und stößt 
was sich

daran, ob sich dieses Verfahren bei 
uns einbürgern lassen wird, doch 
cs klappte.“

Das Neu«} setzt sich 
mer nur langsam durch 
in der Regel auf etwas. —-----
schon jahrelang bewährt hat. Auch 
in unserem Fall konnten die Mecha­
nisatoren die Arbeit nach dem 
Gruppchverfahren recht sofort in 
Griff kriegen.“

Diesen Gedanken bekräftigte et­
was später der Brigadier Arken 
Sabirow:

„Als man uns vorsehlug, nach 
dem Großgruppe nver fahren 
zu ernten, zweifelten wir an 
der Zweckmäßigkeit dieses Vor­
habens. Die Felder sind bei uns 
klein, und manche Mechanisatoren 
waren der Meinung, für die größe­
re Anzahl Maschinen würde es dort 
zu „eng“ sein. Doch bald änderte 
sich unsere Meinung, denn wii 
konnten sogleich die Vorteile des 
neuen Verfahrens wahrnehmen."

Noch lange vor Erntebegrnn hat 
man in der Wirtschaft entsprechend 
dem Heranreifen der Weizenfelder 
Erntekarten-----zusammenges t e+f t,
nach denen heute die Felder ab­

des gesamten Komtincpnrks, und 
mehr als 8 000 Traktorenanhänger.

Auch im Gebiet Ostkasachstan 
sind schon 90 Prozent der Mähdre­
scher einsatzbereit. Tatkräftige Hilfe 
erweisen den Mechanisatoren die 
Arbeiter der Industriebetriebe des 
Gctiets. In die Wirtschaften sind 
bereits Abgesandte des Blei, und 
Zinkkombinats. des Titan- und 
Magnesiumkombinats, des Konden­
satorenwerks, des Kombinats für 
Baustoffe und des Maschinenbaii- 
werks eingetroffen. Sie werden bei 
der Bergung der Ernte helfen. Alle 
Abgesandten der Kollektive der 
Industriebetriebe beherrschen den 
Kombineführerberuf.

Johann SCHMIDT

die mechanisierten Tonnen und Ge- 
trcidebearbcitungsplätzo vorbereitet.

Die Getreideernte war nie leicht. 
Deshalb muß man sich sehr sorg­
fältig auf sie vorberoiten. Diese 
Kampagne verzeiht keine Fehler. 
Das verstehen die Mechanisatoren 
des Sowchos „Krassiwinski". Von 
den 77 vorhandenen Kombines ste­
hen 69 schon in der Bcroitschafts- 
linic. Das Kollektiv der Reparatur­
arbeiter hat beschlossen, bis Ende 
Juli die Überholung der Mähdre­
scher abzuschließen. Erfolgreich 
verläuft diese Arbeit auch in den 
Sowchosen „Kurski", „Pobeda" und 
„Daljni". 

Leonld BILL

geräumt werden. Es bietet sich so­
mit die Möglichkeit, zu mähen und 
gleich zu dreschen.

Unter den Mechanisatoren greift 
der sozialistische Wettbewerb um 
esne verlustlose und termingerechte 
Erntebergung weit um sich. Er wird 
hier jede fünf Tage ausgewertet, 
und der Sieger erhält Wandcrwim- 
pcl und Geldprämien. Zu Ehren der 
Besten der Erntekampagne wird 
die Fahne des Arbeitsruhmes gehißt.

„Die Liste der Erntehelden ist 
lang, und man könnte da einen 
beliebigen herausgreifen, ich will 
aber in erster Reihe Wladimir Sto- 
rosh nennen, der heute durch seine 
Leistungen allen anderen voraus 
ist und mit Recht die Achtung sei­
ner Kollegen genießt“, sagt der 
Parteisekretär auf meine Bitte, 
mich mit einem Schrittmacher der 
Produktion bekannt zu machen. 
Bald darauf konnte ich die rauhe 
und starke Hand des Erntehelden 
Wladimir Storosh drücken. Freund­
lich, lebensfroh,arbeitsam, willcns- 
stark und zielstrebig ist der nam­
hafte Mechanisator, für den 1 die 
diesjährige Ernte die 29. isL

Auch der Kommunist Ajup 
Konysbajew hat in diesen Tagen

Freundschaftliches Treffen
L I. Breshnews mit J. Kadar

Am 26. Juli fand auf der Krim 
c i n freundschaftliches Treffen 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU. Vorsitzenden des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, I.. I. Breshnew, mit dem 
Ersten Sekretär des ZK der Unga­
rischen Sozialistischen Arbeiterpar­
tei, J. Kadar. statt, der auf Einla­
dung des ZK der KPdSU zur Er­
holung in der Sowjetunion weilt.

. Die Genossen L. I. Breshnew und 
J. Kadar informierten einander dar­
über, wie aktuelle Fragen des kom­
munistischen und sozialistischen 
Aufbaus in der UdSSR und in Un­
garn gelöst werden. L. I. Breshnew 
erzählte nämlich über den Lauf 
der allgemeinen Erörterung des Ent­
wurfs der neuen Verfassung der 
UdSSR. J. Kadar erklärte, daß die 
Werktätigen Volksungarns in die­
sem Entwurf ein historisches Do­
kument sehen, das die Errungen­
schaften des entwickelten Sozialis­
mus widerspiegelL

Die Genossen L. I. Breshnew und 
J. Kadar brachte;, ihre Genugtuung 
zum Ausdruck über die Entwick­
lung der allseitigen sowjetisch-un­
garischen Beziehungen und ihren 
wahren internationalistischen Cha­
rakter. Dabei wurde auf die großen 
Möglichkeiten der weiteren Spezia­
lisierung und Kooperierung in den

„Freundschaft"- und KasTAG- 
Korrespondenlen berichten

KARAGANDA. 15 Komsomolzen- und 
Jugendbrigaden der Konfektionsfabrik 
In Abal, Gebiet Karaganda, wetteifern 
um das Recht, den Rapport des Lenin­
schen Komsomol rum 60. Jahrestag des 
Großen Oktober zu unterzeichnen. 
Von 2 500 Arbeiterinnen des Betriebs 
haben 300 bereits ihre persönlichen 
Jahresverpflichtungen erfüllt. Der beste 
Produktionsabschnilt ist der zweite un­
ter Leitung von Rimma Petrowna Sme- 
fanina. Vor kurzem wurden 8 Arbeite-
rinnen der Fabrik mit Orden und Me­
daillen der UdSSR ausgezeichnet. Un­
ter ihnen sind die Näherinnen Aigul 
Jussupowa, Tamara Tatarinowa, die Mei­
sterin Jewgeiija Truschinskaja.

KUSTANAI. t.w Viehzüchter des Sow­
chos „XXIII. Parteitag der KPdSU". Ray­
on Fjodorowka. Gebiet Kustanai, wand­
ten sich an alle Farmarbeiter des Ray­
ons mit der Initiative, um die wei­
tere Vergrößerung der Milch- und 
Fleischproduktion, um die erfolgreiche 
Erfüllung der fürs Jahr übernommenen 
Verpflichtungen zum Jubiläum des Gro­
ßen Oktober zu kämpfen. Der Aufruf 
fand breite Unterstützung. Die Vieh­
züchter des Sowchos „Koslrikowski", 
zum Beispiel, haben sich verpflichtet, 
bis Jahresende 7 500 Zentner Fleisch — 
bedeutend mehr als lauf Plan vorge­
sehen — zu liefern.

viel zu tun. Er ist Vorsitzender der 
Gruppe der Volkskontrolle, die 
stets die Qualität der Erntearbei­
ten überprüft. Kein einziges Körn­
chen darf vcrlorengehcu.

Auf den Feldern des Sowchos 
werden die letzten Hektare Wei­
zen gemäht und gedroschen. In 
die Speicher der Heimat sind be­
reits 1 490 Tonnen Getreide ge­
schüttet. Der Kampf um eine reiche 
Jubiläumsernte ist aber noch nicht 
vollendet. Auf den Feldern der 
Wirtschaft reift der Mais heran. 
Man hat sich verpflichtet, durch­
schnittlich je Hektar 100—125 
Zentner Körnermais zu erhalten. 
Die Werktätigen des Sowchos wol­
len ihren würdigen Beitrag zur 
vorfristigen Erfüllung der Panauf­
gabe des Getreideverkaufs leisten.

SEMIPALATINSK. Die Spezialisten des 
Semipalatinsker Werks für Baustoffe ha­
ben die Technologie der Herstellung 
von farbigen Ziegeln erarbeitet. Ge 
wohnlichem Kalk werden Abfälle der 
Hüttenproduktion beigemischt, und da­
durch erhält man starke fliederfarbe­
ne Verputzmaterialiei. Die Produktion 
dieser Ziegelsorte hat bereits 6 Millio­
nen Stück im Jahr erreicht. Damit wer­
den Fassaden neuer Häuser und öffent­
liche Gebäude der Stadt verputzt.

ALMA-ATA. Im Werk für Schwerma­
schinenbau wurde durch Modernisie­
rung des Aufwicklungsaggregats, das 
hier hergeslellt wird, — eine wichtige 
Baugruppe für die thermische Bearbei­
tung von Draht und Drahtristen, — des­
sen Gewicht um über 20 Tonnen erleich­
tert. Die schöpferische Arbeit trägt 
auch'zur Verbesserung der Qualität bei. 
Gegenwärtig liefert das Werk 10 kom­
plizierte Maschinen- und Aggregafe- 
markon mit dem Ehrenfünfeck.

Elsa WAGA, 
Korrespondent der „Freundschaft"

UNSER BILD: Der Par­
teisekretär des Sowchos Tursun 
Chassanow (vierter v. I.) spricht 
mit den Mechanisatoren der Briga­
de Arken Sabirow.

Foto: A. Felde

GURJEW. Im Wettbewerb zu Ehren 
des Großen Oktober leisten die Repa­
raturarbeiter des Gurjewer Flußhafens 
Stoßarbeit. Weitere Verbreitung fand hier 
die Initiative „Zu Ehren des Oktober­
jubiläums die Auflagen für 3,5 Planjah­
re erfüllen". Von den ersten Tagen des 
10. Planjahrfünfts an ist die Brigade des 
Kommunistei Malagin der Zeit bedeu­
tend voraus. Die Bestarbeiter der 
Schriffmacherbrigade — der Dreher An­
drjuchin, der Schlosser Jegorschew, der 
Schweißer Schatilow — erfüllen täglich 
den Plan zu 150 Prozent.

Industrie Kasachstans erfüllte vorfristig den Plan für 
7 Monate

Im Rahmen des weitgehend entfalteten sozialistischen Wettbewerbs 
um die Realisierung der Beschlüsse des XXV. Parteitags der KPdSU ha­
ben die Industriebetriebe der Republik den Plan für sieben Monate nach 
dem Umfang der Realisierung der Erzeugnisse und Herstellung der 
wichtigsten Erzeugnisarten vorfristig, am 27. Juli, erfüllt.

Bis zum Monatsende sollen über den Plan hinaus eine bedeutende 
Menge Gas gewonnen, Elektroenergie, Koks erzeugt, Schiefer, Kunstfa­
sern. Asbest-Zement-Rohre, Bulldozer, Bagger. Maschinen für die Vieh­
wirtschaft und Futterproduktion, Ersatzteile für Landmaschinen, Baum­
wollfasern, Gewebe, Schuhe, Teppiche und Teppicherzeugnisse, _ Konfek­
tionen, Wirkwaren, Strumpf- und Sockenerzeugnisse, Pflanzenöl und 
Tierfettc, Fettkäse, Vollmilcherzeugnissc, Konserven, Mehl, Graupen und 
andere Erzeugnisarten hergestcllt werden.

Die Werktätigen der Industrie beteiligen sich aktiv an der Volksaus­
sprache zum Entwurf der neuen Verfassung der UdSSR und sind 
bestrebt, durch Stoßarbeit den 60. Jahrestag des Großen Okober zu 
ehren, den Plan und die sozialistischen Verpflichtungen 
te Jahr des zehnten Planjahrfünfts erfolgreich zu erfüllen.

wichtigsten Zweigen der Ökonomik 
beider Länder neben ihrer Beteili­
gung an der Entfaltung des Prozes­
ses der sozialistischen Wirtschafts­
integration im Rahmen des RGW 
aufmerksam gemacht.

Es fand ein Meinungsaustausch 
über die internationale Lage statt. 
Die Genossen L, I. Breshnew und 
J. Kadar nahmen mit Besorgnis die 
Mitteilung über die Entstehung mi­
litärischer Zusammenstöße in eini­
gen Gebieten Afrikas entgegen. Die 
Sowjetunion und die Ungarische 
Volksrepublik sind überzeugte Geg­
ner der Lösung zwischenstaatlicher 
Streite mit Hilfe der Gewalt. Der­
artige Konflikte schaden nicht nur 
den Interessen der Völker, die in 
sie hineingezogen wurden, sondern 
schaden auch den Interessen der 
gesamten nationalen Befreiungsbe­
wegung. den Interessen des Frie­
dens auf Erden. Es wurde die Hoff­
nung geäußert, daß die Staaten, die 
im Konflikt stehen, alles Nötige tun 
werden für die Einstellung des 
Feuers und die Wiederherstellung 
des Friedens an ihren'Grenzen.

Während des Gesprächs wurde 
darauf hingewiesen, daß die Länder 
der sozialistischen Gemeinschaft in 
letzter Zeit wiederholt jur Festi­
gung des Friedens und der interna­

tionalen Sicherheit aufriefen und ei­
ne Reihe konkreter Vorschläge vor­
brachten. die auf die Erreichung 
dieses Zieles gerichtet sind. Zu­
gleich werden seitens der sozialisti­
schen Länder auch die Vorschläge 
anderer Staaten ein positives Echo 
auslösen, wenn sie zur weiteren in­
ternationalen Entspannung, zur 
konstruktiven Regelung der akuten 
Probleme und zur Lösung der 
friedlichen Zusammenarbeit zwi­
schen den Staaten beitragen wer-

Bci der Erörterung der Fragen 
der Entwicklung der kommunisti­
schen und Arbeiterbewegung hoben 
die Genossen L. I. Breshnew und 
J. Kadar die Lebenswichtigkeit der 
Schlüsse der Berliner Konferenz 
der Kommunisten Europas hervor. 
Datei wurde besonders die große 
Bedeutung der Festigung der inter­
nationalen Solidarität der soziali­
stischen Staaten, der kommuni­
stischen und Arbeiterparteien sowie 
aller Kräfte, die sich für Frieden 
und sozialen Fortschritt einsetztm, 
unter den gegenwärtigen Verhält­
nissen gewürdigt.

Das Treffen verlief in einer At­
mosphäre der vollen Einmütigkeit 
Freundschaftlichkeit und Herzlich. 
kciL

(TASSj
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Bl In einheitlicher Familie: MOLDAWIEN
Die Oktobersalve der „Aurora" verkündigte den An­

fang jenes Frühlings, der mein Land verjüngte. Das 
land, das jedem Unheil ausgesetzt war, hieß früher 
Moldawien. Unser Volk, das In der Vergangenheit 
die unrühmliche Führung In der Kindersterblichkeit er­
worben hatte. UH unter Hunger, Krankheiten und Armut. 
Die große Brudergemeinschaft der Völker unserer so­
wjetischen Heimat, Ihre uneigennützige Hilfe änderten 
schroff Moldawiens Schicksal. Der alte Boden. In des­
sen Schoß endlich Samen gelegt wurde, lohnte die 
Mühe der Menschen mit schweren Weizenähren und 
durchsichtigen bernstelnähnllchen Weintrauben. Das 
Volk, das die Macht In seine Hände nahm, begann 
umsichtig zu wirtschaften und ein neues Leben zu 
bauen.

Gegenwärtig lernt der drlHc Teil der ganzen Bevölke­
rung. Überall leuchten „Lumlnlzy" — Lichter der Weis­
heit und Aulklärung — die Dorfbuchladen. Heu erglän­
zen In Ihrer Vielfalt die Volkstalente. Seiner Kunst 
applaudiert die ganze Welt. Gegenwärtig kennt jeder-

mann die Volkskünstlern der UdSSR Maria Bleschu. 
das vortreffliche Tanzensemble „Shok” und das Orche­
ster der Volksmusik „Flucrasch'T

Doch die wichtigste Errungenschaft meiner Republik 
— das sind die Menschen. In Ihrem glücklichen 
Schicksal spiegeln sich jene wohltuenden Wandlungen 
wider, die die umgestaltende Kratt des Großen Okto­
ber hervorriefen.

Das hohe Gefühl der Menschenwürde schöpft seine 
Kraft in der gesicherten Zukunft, im Bewußtsein, Hon 
seines Schicksals zu sein, in der hohen Verantwortung 
für die Heimaterde. Es stützt sich auf die Rechte, die 
uns der Entwurf der neuen Verfassung des Sowjetlan­
des garantiert. Deshalb stimmen wir für solch eine 
Verfassung und sagen: Es ist ein mit nichts zu ver­
gleichendes Glück. In einem Land zu leben, das seinen 
Bürgern wahre Demokratie schenkt.

P. BOTZU.
Erster Sekretär des Vorstands des Schriftstellerver­
bands der Moldauischen SSR

Das Baumwollkombinat von 
raspof zählt zu den größten seiner 
Branche. Die Textilarbeiter nutzen 
die progressiven Arbeitsmethoden, 
die neueste Technologie und erzie­
len hohe Lcistungsziffern Im sozia­
listischen Wettbewerb.

Das Komblnatskollektiv hat sich 
verpflichtet, zu Ehren des 60. Jah­
restags des Großen Oktober 250 000 
Meter Stoffe über den Plan hinaus 
zu liefcrm

IM BILD: Führend im sozialisti­
schen Wettbewerb Ist die Spinnerin 
Tamara Angel (dritte von rechts). 
Ihre Kollegen gratulieren Ihr zur 
Erfüllung der Auflagen für 2,5 Jah­
re des Planjahrfünfts.

Vom Oktober erleuchtet
Auf der geographischen Karte 

erinnern die Konturen der Moldaui­
schen Republik die einen an eine 
Weintraube, die anderen an ein 
Füllhorn. Beide Vergleiche sind 
rechtmäßig. Unter der Sowjetmacht, 
In brüderlicher Einheit mit den 
anderen gleichberechtigten und sou­
veränen Republiken hat sich Mol­
dawien in ein Land mit unüberseh­
baren Obst, und Weingärten ver­
wandelt, der Boden ist fruchtbar 
und ergiebig.

Die werktätigen in Stadt und 
Land lesen noch und nochmals die 
Zeilen des Entwurfs der neuen Ver­
fassung der UdSSR — dieser er­
habenen Charte der entwickelten 
sozialistischen Gesellschaft — und 
erfassen voller die historische Trag­
weite der Errungenschaften des Ok­
tober. Sie äußern der teuren Kom­
munistischen Partei ihren herzlichen 
Dank für das Glück, unter ihrer 
weisen Führung zu leben und zu 
arbeiten, um das hohe Ziel, den Auf­
bau des Kommunismus zu erreichen.

Schwer und beharrlich war der 
viele Jahrhunderte währende Kampf 
des moldauischen Volkes, sein Recht 
auf Freiheit und Unabhängigkeit, 
auf eine menschenwürdige Existenz 
durchzusetzen, in diesem Kampf 
fand es immer beim großen russi­
schen Volk und bei anderen Völ­
kern unserer multinationalen Hei­
mat Unterstützung.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, Vorsitzende des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR. Genosse L. L Breshnew,

Vorsitzender des Ministerrats
S. K. GROSSU.

der Moldauischen SSR

sagte in der Festsitzung im Okto­
ber 1974 anläßlich des 50. Grün­
dungsjahrs der Moldauischen SSR 
und der Kommunistischen Partei 
Moldawiens: „Die Geschichte teilte 
Eurer Republik zum sozialistischen 
Aufbau nur etwas mehr als ein 
Vierteljahrhu'ndert zu. Ungeachtet 
dessen hat Moldawien die anderen 
Sowjetrepubliken eingeholt und sich 
mit ihnen in eine Reihe gestellt. 
Das konnte in bedeutendem Maß 
dadurch geschehen, weil das mol­
dauische Volk mit der Hilfe aller 
Brudervölker unseres Landes rech­
nen, weil es sich auf das Industrie- 
und wissenschaftlich-technische 
Potential stützen und die gesam­
melten Erfahrungen im sozialisti­
schen Aufbau in unserem Land 
vollständig auswerten konnte."

Die konsequente Durchführung 
des Kurses auf die ökonomische, so. 
ziale und kulturelle Entwicklung 
der Brudervölker, die die Kom­
munistische Partei führt, hatte zum 
Ergebnis, daß Moldawien ebenso 
wie die anderen Republiken gegen­
wärtig eine wichtige Rolle in der 
Arbeitsteilung des ganzen Landes 
spielt, in der Festigung der Macht 
unserer sozialistischen Heimat.

Vor der Sowjetmacht war die 
Industrie durch einige Kleinbetrie­
be, Mühlen und Olmuhlen vertreten 
und machte nur 3 Prozent in der 
Ökonomik aus. Gegenwärtig über­
trifft der Anteil der Industrie im

gesellschaftlichen Gesamtprodukt 
und Nationaleinkommen der Re­
publik 60 Prozent.

Aul dem größten Teil der Re­
publik schlug die Landwirtschaft 
erst Anfang der 50er Jahre den 
sozialistischen Entwicklungsweg 
ein. Gerade in jenen Jahren, als 
Genosse L. 1. Breshnew die Re­
publikparteiorganisation leitete, 
wurde die Grundlage für die fol- 

•gende stürmische Entwicklung die­
ses Zweigs der Volkswirtschaft so­
wie der ganzen Ökonomik und 
Kultur der Moldauischen SSR ge­
schaffen. Gegenwärtig wird unsere 
Agrarproduktion durch die aktive 
Durchführung der Agrarpolitik der 
Partei charakterisiert. Die Konzen­
tration und Spezialisierung der 
Landwirtschaft auf der Grundlage 
der zwischenwirlschaftlichen Koo­
peration und agroindustriellen Inte­
gration. ihre Umstellung auf Indu­
striegleise ermöglichten es. eine ho­
he Arbeitsproduktivität zu erzie­
len und das Bündnis der Arbeiter­
klasse und Kolchosbauernschaft 
noch mehr zu festigen.

Das Land der Analphabeten, 
höchster Armut der Arbeiter und 
Bauern — so war es 
zur Wicdervcre i n i g u n g 
' Muttcr-Heimât im 

— ist gegenwärtig

300 000 Spezialisten der Volkswirt­
schaft, über 7 000 Wissenschaftler, 
eine Akademie der Wissenschaften. 
Dutzende Forschungs- und Pro- 
jcktierungsanstalten. schöpferische 
Verbände, acht Hochschulen, sie­
ben Theater, eine Philharmonie mit 
ihren berühmten Kollektiven. Tau­
sende Schulen und Bibliotheken.

Gegenwärtig ist das ganze Sin­
nen und Trachten der Werktätigen 
der Republik auf die würdige Vor­
bereitung des 60. Jahrestags des 
Großen Oktober gerichtet. Sie ha­
ben beschlossen, das Jahressoll in 
der Industrieproduktion zum 28. 
Dezember zu erfüllen und ihren 
Umfang um 9,2 Prozent gegenüber 
dem Niveau des vergangenen Jah­
res zu vergrößern. Die Werktätigen 

. der Landwirtschaft haben vorge­
merkt, die Gesamtproduktion von 
ackerbaulichen und tierischen Er­
zeugnissen um 17 Prozent zu ver­
größern. die Auflagen im Verkauf 
von Getreide. Zuckerrüben, Gemüse, 
Weintrauben. Fleisch und Milch an 
den Staat bedeutend zu überbie­
ten.

Wir sind
durch Freundschaft stark

bis 
mit 

Jahr 
mit

der 
1940 ... ---------- „
Recht stolz , auf seine Errungen­
schaften in Wissenschaft und Kul­
tur. Hier arbeiten mit Erfolg

Schöpferisch und mit Begeiste­
rung stehen die Werktätigen Mol­
dawiens auf der Arbeitswacht des 
Jubiläumsjahrs. Inspiriert durch die 
Beschlüsse des Moiplenums (1977) 
des ZK der KPdSU, die Leitsätze 
und Thesen, die im Bericht des 
Genossen L. I. Breshnew enthalten 
sind, durch den Entwurl der neuen 
Verfassung, deren jede Zeile von 
der Sorge um das Glück des So- 
wjetmenschcn. um das weitere Ge­
deihen aller Unionsrepubliken 
durchdrungen ist. sind sie fest ent­
schlossen, alles für die Realisie­
rung der historischen Beschlüsse 
des XXV. Parteitags der KPdSU 
zu tun.

Â.pfel fürs
ganze Z/and

Es gibt in Moldawien ein von 
Hand geschaffenes Wunder. Das ist 
der berühmte Apfelgarten „Pamjat 
Iljitschu", der sich zu beiden Seiten 
der Autostraße Tiraspol — Odessa 
zieht

Zu dieser intensiven Plantage 
kommen Spezialisten aus der Russi­
schen Föderation und der Ukraine, 
aus Usbekistan und Grusicn, Arme­
nien und Aserbaidshan, Farmer aus 
Amerika und England, Italien und 
Frankreich. Und alles, was der Vor­
sitzende des Gartenrates M. I. Gla- 
dysch erzählt entzückt die Gäste.

Der Obstbaukomplex gehört den 
13 Kolchosen des Rayons Slobodse- 
ja an. Die Vorteile der zwischen­
wirtschaftlichen Kooperation nut­
zend, stellten sie für deren Schaf­
fung große Zuweisungen und 6 000 
Hektar Boden bereit Die ersten 
jungen Bäumchen wurden hier im 
Frühjahr 1970, am Vorabend des 
f00. Geburtstags W. 1. Lenins ge­
pflanzt. und jetzt nehmen die Apfel­
bäume fast 4 000 Hektar ein.

Das riesige Massiv mit Apfel­
bäumen wurde nach einem kompli­
zierten Ingenicurprojekt gebaut. Es 
wurde von den Spezialisten des 
zwischcnwirtschaftlichen Instituts 
„Kolchoswinsadprojckt” entwickelt. 
Die großen Gartenvicrtel wurden 
nach den Äpfelsorten benannt die 
dort wachsen — „Dshonatan", „Ros­
marin", „Kalwil Sneshny ’, „Dcli- 
sches" und anderen.

Die Zwergbäume mit platter Kro­
ne sind im Garten nach dem Typ 
der Palmctte formiert, was im Ita­
lienischen eine offene Handfläche be­
deutet. Das ermöglicht, auf jedem 
Hektar bis zu 2 000 Apfelbäumen 
unterzubringen — 3—4mal mehr als 
gewöhnlich. Die hier angewandte

industrielle Technologie und neue­
ste Agrolechnik sichern hohe Ernten. 
Jedes Hektar der Anpflanzungen 
der ersten Jahre ergibt schon 450 
Zentner Apfel!

Es wurden beträchtliche Summen 
für die Rekonstruktion des Zentral­
gehöfts des Riesengiganten bewil­
ligt. Das alte Dorf Perwomaiskoje 
steht in Neubaugerüsten.

Jeden Tag feiert man hier Einzug 
— bald in einem mehrgeschossigen 
Haus, bald in einem Kindergarten 
oder in einer Schule. Insgesamt 
werden in diesem Agrarstädtchen 
etwa 20 000 Obstgärtner leben.

Unweit des Dorfs Perwomaiskoje 
liegt die Industriezone der Obstsaft, 
fabrik — Kühlanlagen mit einer 
Gesamtkapazität von 80 000 Ton­
nen, eine Garage für 250 Kühlwa­
gen. Hierher werden Stichbahnen 
gelegt, auf denen die frischen Äp­
fel das ganze Jahr hindurch in die 
Industriezentren des Landes ge­
schickt werden.

Ähnliche Agro Industrie-Vereini­
gungen werden in weiteren 20' Ge­
bieten Moldawiens geschaffen. Je­
der von ihnen erhält seinen „Beruf" 
gemäß der zona'cn Spezialisierung. 
Im Norden der Republik werden Ap­
fel- und, Birnbäume angepllanzt, im 
Zentrum — Pflaumen-, Süß- und 
Sauerkirschbäume, im Süden—Pfir­
sich-, Aprikosen- und Quiltcnbäume.

In diesem Jahr reift eine gute 
Ernte. Mit der Erreichung der Ent­
wurfskapazität wird der Garten 
„Pamjat Iljitschu" über 200 000 
Tonnen Obst ergeben — doppelt 
soviel wie alle Gärten der Republik 
im ersten Nachkriegsjahr.

L. CHALASCH
Slobodseja 

Heute liefert mein Werk den Rübenanbaugebieten des 
Landes vortreffliche Raupenschlepper T-70S, denen das 
staatliche Gütezeichen verliehen wurde. Im Frühjahr 
1945, als ich hierher kam. gab cs eigentlich noch kein 
Werk. An dessen Stelle erhoben sich die Trümmer der 
zerstörten Kasernen und zufällig erhaltengebliebene 
Pferdeställc. Dort wurden die ersten Metallbearbei­
tungsmaschinen untergebracht. Wir brauchten Hille, 
und sie kam — aus Moskau und Leningrad, aus den 
Betrieben des Urals und Sibiriens. Nach den neuen 
Ausrüstungen trafen bei uns Stammarbeiter ein — 
Russen, Ukrainer, Belorussen, Vertreter anderer Natio­
nalitäten.

Unter ihnen begegnete ich einem Menschen, der eine 
entscheidende Rolle in meinem Schicksal spielte — 
Anatoli Nikolajewitsch Lukin. Er kam in die junge So­
wjetrepublik, um ihr auf die „Beine" zu helfen, und 
blieb hier für immer. Onkel Anatoli, wie ich ihn damals 
nannte, brachte mir die russische Sprache und die Lie­
be zum Schlosserbcruf bei. Dafür sind ihm auch Anato­
li Barabasch, Viktor Lebedew und viele andere dank­
bar. , ,

Das Profil unseres Werks wurde in den ersten Jahren 
seines Bestehens vom Bedarf der Region bestimmt. Es 
galt, die Landwirtschaft zu erneuern. Und wir organi­
sierten dfe Reparatur der Motoren und der Hackmaschi- 
nen. Das aus Ruinen entstandene Kischinjow brauchte 
Baumaterialien, und der Betrieb Meisterte die Herstel­
lung von Stcinschneidemaschincn. Auch die Ausrüstun­
gen der zerstörten Betriebe wurden instandgesetzt.

Von meinem Werk erzähle ich deswegen, weil seine 
Geschichte der Weg der Entstehung und der Entwick­
lung des neuen Zweiges der Republik — des Maschi­
nenbaus — Ist. Nachdem die Wunden des Krieges ge­
heilt waren, trat im Schicksal des Betriebs eine schar­
fe Wendung ein. Der sich stürmisch entwickelnde Wein- 
bau erforderte in der Republik spezielle Traktoren, und 
wir begannen sie zu meistern. Nach wie vor schickten 
die Industriebetriebe der Schwesterrepubliken uns Bau­
gruppen. Maschinenelementc. Zerspanungsausrüstun­
gen zu Insgesamt beteiligten sich an der Schaffung des

Traktorenwerks Kischinjow über 250 Betriebe des Lan­
des. Jetzt ist das ein großes modernes Werk mit ge­
räumigen Produktionshallen.

Man könnte ein Poem verfassen über diejenigen, die 
in erstaunlich kurzer Zeit die erste Partie Weinberg­
schlepper zusammenbauten und nach vier Jahren 5 000 
dieser Maschinen hcrstellten. Die Werktätigen des Be­
triebs kämpfen um die Steigerung der Effektivität der 
Produktion und der Qualität der Erzeugnisse. Heute 
arbeiten Tausende Traktoren mit dem staatlichen 
Gütezeichen aus Moldawien in verschiedenen Teilen der 
Sowjetunion, in Bulgarien, Ungarn, der DDR. in 
Österreich, Algerien, Frankreich. Ich möchte noch un­
terstreichen, daß wir jetzt nur Traktoren für den Rü­
benanbau herstellcn, und die für Weingärtenbearbei­
tung werden nach unserer Dokumentation im Rahmen 
des J?GW im Traktorenwerk Karlovo in Bulgarien pro-

Der moldauische Maschinen, und Gerätebau entstand 
erst vor etwa 20 Jahren. Bald darauf wurden außer 
unserem Werk neue Betriebe in Kischinjow. Tiraspol. 
Belzy, Bendery, Rybniza und in anderen Städten und 
Gebieten Moldawiens errichtet. Zur Zeit gibt es ihrer 
etwa 40.

Wir stellen komplizierte Erzeugnisse her. nämlich 
elektronische Rechenmaschinen. Oszillographen, auto­
matische Anlagen für Feinguß, Defektoskope, Elektro­
motoren.

Im Entwurf der neuen Verfassung der UdSSR sind 
mehrere Zeilen einer der größten Errungenschaften des 
Sozialismus — der Völkerfreundschaft in unserem 
Land — gewidmet. Ohne diese Freundschaft hätte mein 
Moldawien die heutige Blüte nie erreicht.

Im 10. Planjahrfünft steht uns bevor, noch fleißiger 
zu arbeiten, viele neue Betriebe zu bauen und den Pro­
duktionsausstoß zu vergrößern.Und wir werden das 
unbedingt tun.

S. MYNDRJANU, 
Deputierter des Obersten Sowjets der UdSSR, 
Werkzeugschlosser im Traktorenwerk Kischlnjow

1 800 000 Tonnen Obst und Gemüse wird die agroindustrlelle Vereini­
gung „Moldplodoowoschtschprom" in diesem Sommer in den Wirtschaften 
der Republik ankaufen. Uber 000 000 Tonnen'werden an den Unionsfonds 
geliefert. In den Autowlrlschaltcn der Vereinigung sind 500 Wagen- 
Refrigeratoren im Einsatz, (im Bild), die an die Industriezentren frisches 
Gemüse liefern.

Der namhafte Mechanisator der 
Republik, Deputierte des Obersten 
Sowjets der UdSSR, Held der sozia­
listischen Arbeit S. M. Parmakll 
leitet einen mechanisierten Trupp 
Im Betrieb „Walja-Persh'* der Verel. 
nigung „Scrnoprom" des Kolchos- 
rates Im Rayon Tschadyr-Lunga.

Oie Lichter von Energograd

Monat der vollen Schöpfkelle

Im Museum de» Arbeifiruhme» de» 
Moldauischen Überla idkraffwcrk» 
nimmt ein bejondere» Exponet den 
Ehrenpietz ein. Ei ist de» Telegramm 
an W. I. Lenin, da» 1922 au» Tiraspol 
abgeiandl wurde: „Unter helden­
hafter Anllrengung aller Kräfte usd 
maximaler Nutzung örtlicher Mittel 
wurde in Tirespol ein Wärmekraftwerk 
gebaut, ausgerüstet und in Betrieb 
gesetzt für die Betriebe und die 
Wasserleitung der Siedl sowie die 
neheliegenden Dörter. Dem Kraft­
werk gaben wir Ihren Nomen, den 
Name» Lenin, des Begründers der 
Elektrifizierung Sowjetrußlands."

Seit unvordenklichen 
Zelten beginnt der Mol­
dauer beinah jedes seiner 
Lieder mit den Worten 
„Grünes Blatt. Wein­
blatt". Liebevoll wendet 
er sich an die Weinrebe, 
die ihm süße Trauben 
schenkt. Er teilt mit ihr 
sein Leid und seine Freu­
de, seine sehnlichsten 
Wünsche und Hoffnun­
gen. Seit alters her ran­
ken in. Moldawien die 
Weinreben. Dieses Land 
ist durch seine reichen 
Weinernten berühmt. Doch 
geradezu rekordmäßige 
Erträge liefern die Wein- 
stocke, die auf den Plan­
tagen im Sowchos-Be­
trieb „Bosieny" Im Ko- 
lowski-Rayon vom Hel­
den sozialistischen

Arbeit P. Gurjuk und sei­
nem Schüler, gegenwärtig 
Wettbewerbsrivalen I P, 
Tschubuk gezüchtet wer­
den.

Der Boden im Rayon, 
wo der Sowchos-Betrieb 
liegt, ist fruchtbar. Doch 
nicht alles, wozu die 
Weinrebe fähig war. gab 
sie in der Vergangenheit 
den Menschen. Die tradi­
tionelle „moldauische 
Schale" — Formi ( 
des Weinstocks 
Stamm — zwang
Bauer in die Knie, um ei­
ne Rebe zu beschneiden 
oder anzubinden- P. Gu­
rjuk entschloß sich, die 
Weinstöcke vom Boden 
„abzureißen", damit sie 
sich am Spalier empor­
winden. Der hohe Stamm

ohne

ermöglichte es, in den 
Zwischenreihen Schlep­
per, Kombines und Kraft­
wagen einzusetzen. Die 
Erfahrungen des namhaf­
ten Meisters wurden aller­
orts ausgewertet.

Der Agrar-Industrie- 
Vereinigung der Sowchos- 
Betriebe „Viktoria" im 
Kotowski-Rayon gehören 
elf Staatswirtschaftcn an. 
darunter auch „Bosieny". 
Hier wurden 1 000 Hektar 
große Plantagen angelegt

Zur Vereinigung gehö­
ren auch verarbeitende 
Betriebe. Die agroindu- 
strielle Integration zeitig­
te gute Ergebnisse. Der 
durchschnittliche Weiner­
trag erreicht nahezu 100 
Zentner je Hektar, die 
Weinlese hat sich auf das

4fache vergrößert und 
erreichte 60 000 Tonnen 
im Jahr.

Monat der vollen 
Schöpfkelle heißt mol­
dauisch der Oktober. Die 
Weinlese ist in - vollem 
Gange, die Kelterei be­
ginnt. Für die Landleute 
ist das ein freudiges Fest. 
In diesem Jahr wird es 
kurz vor dem 60. Grün­
dungstag der Sowjet­
macht beginnen. Die 
Weinbauern der Republik 
haben beschlossen, der 
Heimat mit einem guten 
Geschenk aufzuwarlen — 
eine rekordmäßige Menge 
von Trauben — 1.5 Mil­
lionen Tonnen — zu lesen.

R. SACHAROWA 
Kotowsk

Ziffern und Tatsachen
Beharrliche Arbeit schuf das 

Neue der Republik. Hier einige 
Tatsachen aus ihrer Biographie. Sie 
berichten darüber, wie sich Molda­
wien unter dem Basner des Okto­
ber mit uneigennütziger Hilfe aller 
Völker unserer großen Heimat ver­
wandelt hat.

Heule jlehen den Kolchosen und 
Sowchosen der Republik mehr als 
46 000 Traktoren, 13 000 Kombines, 
an die 25 000 Lastkraftwagen zur 
Verfügung.

Zur Zeit werden in Moldawien 
170 000 Hektar Ackerland, Obst, und 
Gemüsegärten bewässert. Sie erge­
ben fast den fünften Teil der acker- 
baulichen Erzeugnisse.

1950 absolvierten zum erstenmal 
87 Studenten die Staatliche Univer­
sität Kischlnjow. Heute studieren 
an der Universität über 8 000 
Studenten. Die Hochschulen Molda­
wiens bilden alljährlich über 40 000 
Spezialisten für verschiedene Volks­
wirtschaftszweige heran.

der moldauischen Energetik mit ei­
ner Kapazität von 100 Kilowatt eine 
große Errungenschaft. Zur Zeit über­
trifft allein ein Block des mol­
dauischen Überlandkraftwerks „50. 
Jahtesfag der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution", das Wärme-

kraffwerk von Tiraspol der Leistungs­
fähigkeit nach auf das 2 OOOfache. 
Das Überlandkraftwerk hat zehn sol­
cher Blöcke, das Fundament für 
zwei weitere wurde gelegt. Bis 
1980 soll ein neuer Komplex pro­
duktionswirksam werden, und die 
Kapazität des Kraftwerks wird 
2 500 000 Kilowatt erreichen.

Das Überlandkraftwerk und die 
daneben liegende Stadt Dnestrowsk 
sind die Verkörperung der uner­
schütterlichen Freundschaft der So­
wjetvölker. Sie wurden vom ganzen 
Land gebaut. Beinah alle größten 
Wärmekraftwerke der UdSSR nah­
men an der Gestaltung des Kollek­
tivs der Energetiker teil. Eino 700 
Kilometer lange Stromleitung über 
die Donau bringt elektrisches Licht 
auch nach Bulgarien.

Dnestrowsk
N. RUSHINA

„Shok“ bringt Freunde
zusammen

Seit jeher zog der moldauische 
Shok die Dorfeinwohner, alt und 
jung, in seinen Reigen ein. Doch 
versiegte das Talent der Tänzer 
allzuschnell. Es ist ein Paradox, 
aber das Land, das durch den Reich- 
tum der Tanzfolklore in Erstaunen 
setzt, hatte früher keine einzige 
Laientanzgruppe. Heute gibt es Ih­
rer in der Republik etwa Tausendl

„Chai la Snokl“ („Aut zum 
Shok!“) — klingt es über dem 
Dorf. Und die Laienkünstler in bunt 
gestickten Trachten, in silberwei­
ßen und schwarzen Karakulpapa- 
chas tanzen Im Reigen. Im Orche­
ster setzen die Geigen ein. und da 
beginnt eine wahre Parade der 
Talente. Die Volkstänze werden von 
neuen modernen abgclöst, bestehen 
neben Gesangs- und Tanznum­
mern. die von der heroischen Ge­
schichte des Volkes und von der 
Freude der schöpferischen Arbeit

So manchesmal entdeckte Wladi­
mir Kurbet, künstlerischer Leiter 
des staatlichen Volkstanzensembles 
„Shok" und Volkskünstler der Mok

dauischen SSR, auf solchen Dorf- 
festen einen künftigen Star, fand 
die besten Fragmente für das neue 
Konzertprogramm. Die meisten 
Tänzer aus dem Ensemble „Shok”. 
das den Ruhm der sowjetischen mul- 
tinationalen Kunst in vielen Län­
dern der Welt verbreitet hat, kamen 
auf die Berufsbühne aus der Laien­
kunst.

Einmal in 2 Jahren veranstalten 
die Laiengruppen, von denen viele 
den Titel eines Volksensembles 
führen, ein großes Tanzfest. Daran 
beteiligen sich Kollektive aus allen 
Republiken der UdSSR und den so­
zialistischen Ländern. Im August 
des Jubiläumsjahres wird Molda­
wien wiederum Gäste empfangen 
Das werden die Tanzensembles — 
Preisträger des 1 Unionsfestivals 
der Laienkunst dar Werktätigen — 
sein. Dieses Fest der Kunst und der 
Freundschaft der Sowjetvölker wid­
men sie dem 60. Jahrestag des 
Großen Oktober

R. CHOMENKO 
Klschlnjow



• Seite 3 •
w. Juli 1977 •FREUNDSCHAFT«

Der Hauptreichtum Polens ist immer noch seine Stein­
kohle. Nach ihrem Förderungsniveau nimmt das Land 
einen führenden Platz In der Welt ein. In der VR Polen 
werden 9 moderne Kohlenbergwerke gebaut mH einem ho­
hen Mechanlsicrungsnlveau, die funktionierenden wer­
den modernisiert.

UNSER BILD: Installierung der Ausrüstungen Im Koh­
lenbergwerk „Jankowice" Im Kohlenbecken Rybnlk.

<►
Die Bauern der Frelheltslnset beteiligen sich zusam­

men mit allen Werktätigen des Landes aktiv am soziali­
stischen Aufbau in Kuba. Die Agrarerzeugnisse, die die 
MHglledcr der Nationalen Assoziation kleiner Acker­
bauern liefern, machen einen bedeutenden Teil des 
gesamtnationalen Produktionsumfangs aus. Fast die Hälf­
te des von Ihnen angebauten Gemüses und Obstes. 80 
Prozent des Kaffees und Tabaks, 18 Prozent des Zucker­
rohrs. das den Zuckerfabriken zugestellt wird, fällt auf 
die Nationale Assoziation.

In den Bruderländern

Sicherer Schritt 
Jer Schiffsbauer

BERLIN. Im sicheren 
Marsch der Teilnehmer 
des Wettbewerbs zu Eh­
ren des 60. Jahrestags 
der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution 
sind deutlich die Schritte 
der Schiffsbauer aus der 
Deutschen Demokrati­
schen Republik herauszu­
hören. Sic bloten ihre 
ganze Kraft auf für die 
möglichst schnelle und 
homqualitative Erfüllung 
der Bestellungen des So- 
wjctlandcs. Sie ringen um 
den ehrenvollen Titel

Industrieller Bau 
in der Slowakei

PRAG, über 200 Indu­
striebetriebe sollen im 
laufenden Planjahrfünft 
in der Slowakischen So­
zialistischen Sowjetre­
publik produktionswirk­
sam werden.

Das Hauptaugenmerk 
wird der Entwicklung der 
energetischen Bas:s. der 
Errichtung von Werken 
der Hüttenindustrie, der 
Chemie, des Maschinen­
baus geschenkt.

Arbeitstaten der
Erdölchemiewerker

BUDAPEST. In der 
Almosphäre eines hohen 
Arbeitsaufschwungs be­
ginnen die Kollektive der 
Erdölchemiebetriebc Un­
garns das zweite Halb- 
jahr 1977. Im Verlaufe 
von sechs Monaten ist die 
Erdöl- und Gasgewinnung 
im Land gegenüber der 
entsprechenden Periode 
des vergangenen Jahres 
um 9 Prozent gestiegen. 
In dieser Zeit verarbeite­

Treuer Gehilfe 
der Bauern

PJÖNGJANG. Die Che- 
mip der Koreanischen 

I Volksdemokratischen Re- 
I pubbk. eine der entwik- 
keltsten Branchen der Oko- 

j nomik der Republik, ist 
ein treuer Gehilfe der 
Werktätigen der Land- 

I wirtschaft des Landes. Das 
(Programm der Chemisie­
rung der Landwirtschaft 
wird erfolgreich erfüllt. 
Im Vorjahr haben 
die Staatswirts c h a f t- 
ten und Genossenschaften 

• der Republik etwa 1 Ton­

Eine Bücherei auf Rädern
Täglich, von montags bis sonn­

abends. und daß seit 1958, rollt die 
14 Meter lange Autobücherei mit 
ihren bis zur Decke reichenden Re- 

Sälen und rund 5 000 Büchern durch 
ie Straßen der Vororte der DDR- 

Hauptstadt Berlin. Sie versorgt 
außerdem Neubaugebiete, in denen 

es noch keine eigenen Büchereien 
gibt. Ihre Haltestellen liegen so. daß 
sie für jedermann gut erreichbar 
sind. Während der Sommermonate 
betreut die Autobücherei dann noch 
zusätzlich die vielen Urlauber auf 
den Zeltplätzen in den Berliner 
Randgebieten.

Insgesamt leiht die rollende Bi­
bliothek pro Jahr 120 000 Bücher 
aus. den größten Prozentsatz davon 
an ihre rund 5 500 ständigen Leser, 
von denen knapp die Hälfte Schul­
kinder sind. Schüler und auch Stu­
denten und Lehrlinge kommen be­
sonders darum sehr gern in den 
„Bücherkarren", weil sie hier fach­
kundig bcraten'werdcn und darüber 
hinaus Bestellungen für Fachbücher 
und -Zeitungen aufgeben können. 
Übrigens verfügt die Autobücherei 
auch über 50 Zeitschriften für ver- 

I schieden« Altersgruppen sowie über 
' 3 000 Schallplatten und 500 Ton­

bandkassetten.
Das'Ausleihen ist in der motori­

sierten Bücherstube wie ip. allen 
staatlichen Bibliotheken der DDR, 
(fast 26 000 an der Zahl und davon 
gerechnet 8 000 auf dem Lande und 
Too in Berlin) für alle kostenlos.

Bei aller Liebe zum Lesen und 
Studieren, auf dem laufenden zu 
bleâbeH. würde man nie schaffen, 
denn wer verkraftet täglich minde­
stens 17 Bücher, schöngeistige und 
Fachliteratur zusammengenommen. 
Pro Einwohner werden jährlich 7.5 
Bücher produziert, womit die DDR 
zu den führenden Buch-Ländern der 
Welt zählt. Gegenwärtig werden 
beispielsweise im Jahr I 100 belletri­
stische und 600 Kinder- und Jugend, 
buchtitel produziert. Jedes siebente 
Buch ist eine Übersetzung und 
übersetzt wird aus nahezu 40 Spra­
chen.

Lesen bildet und Lesen macht 
Freude. Ob zu Hause, in der Bahn, 
im Wartezimmer des Arztes oder 
sonstwo — überall wird gelesen. In 
vielen Parks des Landes gibt es 
kleinere Büchereien, die während 
der warmen Jahreszeit ne. 
ben Büchern und Zeitungen so­
gar Campingslühle ausleihcn und 
das „Schmökern" auf der Wiese 
und unter schattigen Bäumen zur 
wahren Erholung machen.

(Panoramr/DDR)

Mehr als hundert Säuglinge in den 
nordöstlichen Bundesstaaten der USA sei­
en an der radioaktiven Verseuchung ge­
storben. die in diesen Landestcilen durch 
einen im Oktober vergangenen Jahres 
durch geführten Kernwaffentest in China 
verursacht worden sei, berichtet die „New 
York Post". Als Bestätigung führt das 
Blatt die Äußerung des Professors an der 
Universität von Pittsburgh E. Stern- 
glass an. der eine direkte Beziehung zwi­
schen der Sterblichkeitsrate von Kindern 
in mehreren USA-BundesstarZen und den 
radioaktiven Niederschlägen nachwies.

ACCRA. Die Militärregierung Gha­
na» hat jetzt beschlossen, ab I. Juli 
1979 zu einer zivilen Regierungiform 
überzugehen. In einer In Accra ver­
öffentlichten Reglerungserkläru n g 
sind die wichtigsten Phasen der 
Obergabe der Macht an Zivilisten 
festgolegf. Am 30. März 1978 soll 
ein Nationales Referendum über die­
se Frage abgehaltes werden, • an 
dem alle Bürger mH vollendetem 21. 
Lebensjahr feilnehmen können.

MAPUTO. Die Raisisfenbehörden 
der Republik Südafrika setzen die 
Verfolgung von Kämpfern gegen 
das Apartheid-Regime fort. Nach 
Berichten, die aus Johannesburg ein- 
trafen, verurteilte das Oberste Ge­
richt der Stadl Pietermaritzburg, 
Hauptstadt der Provinz Natal, fünf 
afrikanische Bürger zur lebenslängli­
cher Freiheitsstrafe. Weitere vier Af­

rikaner wurden zu einer Gefängnis­
haff von sieben bis 15 Jahren ver­
urteilt. ‘

LONDON. Wie die „Times" mel­
dete, hat Großbritannien Im Atlan­
tik 2 2S0 Tonnen radioaktive Abfälle 
versenkt. Die Abfälle wurden 620 
Meilen von der europäischen Küste 
in einer Tiefe von 750 Meter In Spo- 
zlalbehältern versenkt

LUSAKA. Die Sfaalichefs von 
Mocambique, Angola, Tansania, 
Sambia und Botswana beraten auf 
einem In Lusaka eröffneten Treffen 
Ober Festigung der Solidarität der 
an Südrhodesien angrenzenden Staa­
ten sowie über eine verstärkte Un­
terstützung des Kampfes des Volkes 
von Simbabwe gegen das gesetz­
widrige Rasslsfovegimo von Smith.

„Kollektiv der deutsch- 
sowjetis c h e n Freund­
schaft".

Mit Planvorlauf arbei­
tet das Kollektiv der 
Schiffswerft in Stralsund. 
In diesem Jahr sollen 
hier 21 Trawler vom Typ 
„Atlantik" für die So­
wjetunion gebaut werden. 
Dank dem neuen Auf­
schwung des sozialisti­
schen Wettbewerbs wurde 
die erste Partie der Traw­
ler an die Sowjetunion 
vorfristig geliefert.

aas aflcr wall

Im westlichen Teil der 
Slowakei wird ein 
energetischer Komplex er­
richtet aus drei Atom­
kraftwerken mit einer Gc- 
samtlelstungsfähigkcit von 
I FOOOOO Kilowatt.

Der Staat bewilligte für 
die Entwicklung der slo­
wakischen Industrie In 
rffesem Planjahrfünft fast 
260 Milliarden Kronen.

ten die Betriebe über 5 
Millionen Tonnen Erdöl.

Ihre Arbeitstaten wid­
men die ungarischen Che­
miewerker dem Jubiläum 
des Großen Oktober. In 
diesem Planjahrfünft be-1 
trägt der alljährliche 
Produktionszuwachs in 
der Chemieindustrie Un­
garns über 12 Prozent 
Das übertrifft das Ent­
wicklungstempo der In­
dustrie im ganzen.

Mit den 
Werktätigen 
Sudans 
solidarisch

Der Weltgewerkschaftsbund hat 
erneut Solidarität mit den Werktä­
tigen Sudans bekundet, die gegen 
die Repressalien und für die Wie­
derherstellung der gcwerkschaftli-' 
chcn Rechte und demokratischen 
Freiheiten im Lande kämpfen. In 
einer veröffentlichten Erklärung 
zum sechsten Jahrestag der Ermor­
dung des namhaften sudanischen 
Gewerkschafters Sohafia Ahmed 
Al-Sheikh. Generalsekretär des Ge­
werkschaftsbundes Sudans und Vi­
zepräsident des Weltgewerkschafts­
bundes. verurteilte der DGB dieses 
Verbrechen am Volk Sudans und 
unterstützte uneingeschränkt die 
Forderung der sudanesischen Ge­
werkschaftsbewegung. die Arbeits­
gesetzgebung von 1971 aufzuheben 
und die einheitliche Arbeitsgesetz­
gebung eirizuführen. an deren Aus­
arbeitung 1970 die Werktätigen be­
teiligt waren Der Weltgewerk­
schaftsbund ruft zum Kampf für 
die Befreiung aller elngckerkcrten 
Gewerkschafter auf.

..Wer ist schuld an der 
mißlichen Lage der Be­
völkerung Westeuropas’ 
Die Gesellschaft oder die 
Bevölkerung selbst?"

Einer solchen rhetori­
schen Frage begegnet 
man — offen gesagt — 
selten in der bürgerlichen 
Presse. Viel häufiger sieht 
man einen wohlsituierten 
Erfolgsmenschen in Mil­
lionenauflagen und auf 
Dutzenden von Millio­
nen Bildschirmen mit ei­
nem stromlinienförmigen 
Mercedes im Hintergrund 
oder in einem gemütli­
chen Bungalow im Kreise 
der Familie, der den 
Spießern tagtäglich ein 
Bild von grandiosen 
.Möglichkeiten suggeriert, 
die ihnen die westliche 
Gesellschaft bietet.

Umso beachtenswerter 
i:.l der von westeuropäi­
schen Experten im Auf­
trag des Beschäftigungs- 
ausschusses der EG-Kom­
mission unternommene 
Versuch. durch eine so­
ziologische Umfrage zu 
ermitteln, welche Meinung 
zu dieser Frage diejeni­
gen haben, die sie unmit­
telbar angeht. nämlich 
die Einwohner der west­
europäischen „Neunerge- 
meinschaft".

Im Objektiv: Mexiko
Mexiko Irt «Ines der größten Länder Lateinamerikas, 

das zweitgrößte dem Territorium nach und das drittgröß­
te der Bevölkerungszahl nach.

UNSERE BILDER: Die Bauarbeiter von Mexiko, der 
Haupfstedt des Landes, essen xu Mltteg; die Karavcllen 
des Kolumbus, die traditionellen Souvenirs für Touri­
sten. die Acapulco besuchen.

Fotos: TASS

ne Kunstdünger jedem 
Hektar Ackerland zuge­
führt.

Die Erfolge der Che­
misierung der Landwirt­
schaft der KVDR ermög­
lichen es, die Ertragfähig­
keit der Kulturen be­
deutend zu heben. Sie wer-1 
den zur Erfüllung der |
wichtigen Volkswirtschaft-1 
liehen Aufgabe — zur; 
Errielung einer Ernte von 
8 Millionen Tonnen Ge­
treide im Jahr — beltra-I 
gen.

Kinder in den USA sterben 
an radioaktiver Verseuchung

Im Bundesstaat Delaware, wo das 
Milchvieh auf Wiczen weidet und wo Re­
gen mit erhöhter Radioaktivität nieder­
gefallen sei. sei die Kindersterblichkeit in 
den ersten drei Monaten 1977 um 60 Pro­
zent gestiegen Um den gleichen Prozent­
satz habe sich auch die Kindersterblichkeit 
in New Hampshire und in einem etwas

Es Ist weiterhin bekannt, daß arabi­
sche Vollblüter die Grundlage der mo­
dernen Pferdezucht In dar ganzen Welt 
bilden. Echte Araborhangste sind daher 
bei affen Pferdezuchten» hochbegehrt 
und erzielen entsprechende Preise. Die 
Nachfrage nach solchen Tieren besteht 
seit dèm 18. Jahrhundert, damals schick­
ten reiche Adelige aus Polen. Ungarn, 
Deutschland und England Ihre Beauf­
lragfen zu den Beduinen Arabiens, um 
bei ihnen reinrassige Pferde zu erwer-

DIE BEDUINEN (sieh auch „Freundschaft" Nr 
233/1976) verwenden auf die Reinzuchf Ihrer 
Plerde viel Aufmerksamkeit. „Asli" heißt dos Zau­
berwort für ein Klassepferd, es bedeutet soviel 
wie reinrassig, von edlar Abstammung. Die 
Grundlage der arabischen Pferdezucht bilden von 
jeher die drei reinrassigen Biotype i Kuhaylan, 
Saqlawi und Munlqi, die im Verlauf der langen 
Zuchtgesehichte In zahlreiche „Stämme" aufge- 
teilf wurden und in über 200 „Familien".

Kuhaylan verkörpert den männlichen Typus des 
Araberpferdes. Er zeichnet sich aus durch Kör­
perstärke, Muskelkraft und einen breite» Rücken.

Saqlawi ist der weibliche Typ, voller Schönheit 
und Eleganz. Er besitzt einen feinen Knochenbau 
und einen kleine» ausdrucksvollen Gazellenkopl 
mit ungewöhnlich großen Augen. Muniql, der 
dritte Grundtyp des „Arabers", ist der schnellste 
von allen. Beine, Hals und Rücken sind länger als. 
bei den anderen, der Kopf Ist schmal mit walten 
Nüstern, die Brust weit und gewölbt. Auch bei ho­
hen Belastungen kenne» diese Tiere keine Atem­
not.

Ober den Ursprung dieser „klassischen" Ara­
berpferde gibt es mehrere Theorien, und die Be­
duinen wissen viele Legenden darüber zu erzäh­
le». etwa die Geschichte der „Khamsa al-Rasul", 
worunter man die fünf Llebllngsstulen dos Prophe­
ten Mohommed versteht, die noch der arabischen 
Überlieferung die Urahnen der Vollblüter sein 
sollten.

WORAUF beruht nun die große Beliebtheit die­
ser Pferderossel Es Ist wohl die Komblnaffo» her­
vorragender Eigenschaften wie Anspruchslosigkeit 
im Futter, Sanftmut und Ausgeglichenheit des 
Charakters, die Fähigkeit, die großen Strapazen 
zu ertragen und sich schwll davon wieder zu er- 

'holen, die den „Araber" für die Züchter zum 
Idealtyp werden ließ.

Westeuropäer 
ohne Schminke

------------------------------------------ - Kommentar

Dieser Versuch ent­
springt keineswegs einem 
günstigen Lauf der Dinge. 
Die ständigen Preissteige­
rungen, die schwere Bc- 
schäftigungslage und so­
mit auch die Häufung 
von der Bourgeoisie un­
liebsamen sozialen und 
politischen Exzessen ver­
anlassen die EG-Spitzen 
immer öfter. nicht ein 
durch statistische Organe 
verschönertes Bild vom 
l.eben der Europäer zu 
betrachten, sondern von 
der realen Sachlage aus­
zugehen.

Die im Bulletin „Euro- 
pe" veröffentlichten Er­
gebnisse der Umfrage 
sprechen eine beredte 
Sprache. Es zeigt sich 
nämlich, daß das Ein­
kommen jedes dritten 
Einwohners des soge­
nannten Kleineuropa un­
terhalb des allgemeingül­

geringeren Maße in Mains New Jersey 
und Gonriecticut erhöht.

Nach Auffassung des Wissenschaftlers ’ 
verminderte sich bei Kindern, die radio- , 
aktiv verseuchte Milch tranken, die Wider­
standsfähigkeit gegen solche Krankhei­
ten wie Grippe, Lungenentzündung und 
Magenkrankheiten.

Aus dem Dossier der „Freundschaft“

Der Beduine und sein Pferd
Eduard Sachau, ein deutscher Orienfreisender, 

schrieb in seinem 1883 erschienenen Reisebe­
richt: „Der am meisten gepriesene und begehrte 
Bssilz aus jenen Ländern sind echte Plerde aus 
dar Wüste." Dem Käufer wurde ein schriftlich 
fixierter „Stammbaum" für jedes erworbsna Pferd 
ausgehändigt, auf dem mehrere Zeugers dio edle 
Abstammung mH Siegel und Unterschrift bestä­
tige n.

Karl Raswan. ein erfahrener Pferdexüehfer aus 
Österreich, der oftmals zu den Beduinen reiste, 
um Rassellcro zu erwerben, schreibt In einem 
seiner Werke: „Boi den Beduinen legt die Stulo 
schwere Prüfungen an Ausdauer und im Erfragen 
von Hunger, Durst und Schmerzen ab. Das Leben 
in der Wüste bedingt dio härtesten Leiden für 
Mensch und Tier zugleich." An anderer Stelle 
heißt es: „Selbst die edelsten und besten Stuten 
im Stamme befinden sich zumeist In einem er­
bärmlichen Zustand und fragen viele Spuren über­
standener Strapaze» und Leiden, eingefallene 
Hüllen, hervorstehende Rippen, zerschunden« 
Haut... und trotzdem laufen sie mH erhobenem 
Kopf, munteren Ohren und hochgetragenem 
Schweif."

Stufen mH solchen Eigenschaften «raren al« 
Reittiere lür die Wan d e r u n g e n und 
speziell für die elnsl häufigen Kaub- 
und Kriegszüge der Beduinen wie 
geschaffen und das erklärt, weshalb kaum jemand 
bereit war. sich von seiner Stufe zu trennen, 
selbst wenn eine «norme Summe dafür geboten 
wurde. Am ehesten trennte man sich noch von 
den Junghengsten, die nicht für Weltfrzueht be­
nötigt wurden Weibliche Tiere wurden auch 
deshalb zum Reiten bevorzugt, well sie ruhiger 
und ausgeglichener sind als Hengste, die außer­
dem durch Ihr lautes Wiehern einen Raubzug 
leicht verraten konnten. Es wird berichtet, daß ein 
Beduine seine Stufe nur Im äußersten Notfall ver­
kauf! und dann unter der Bedingung, daß er spä­

ter die beiden erstgeborenen Fohlen erhält.
BEDUINENPFERDE kennen keinen Stall, sie su­

chen Tag und Nacht draußen Ihr Futter, und nur 
wenn das zu dürftig ist, wird ZusatzfuHor ge­
reicht: Brotfloden. Gerslenschrol oder Datteln.

tigen Existenzminimums 
liegt. Dabei Lst der pro­
zentuelle Anteil der ein­
kommensschwachen Be­
völkerungsgruppen in Län­
dern wie Italien. Irland 
und Frankreich noch hö­
her.

Bekannt wurde auch, 
daß viele Familien nicht 
nur auf die Anschaffung 
langlelvger Konsumgüter 
oder Kleidung. sondern 
auch auf einige Lebens­
mittel verzxhlen müssen.

Dabei ist mit 54 Pro­
zent mehr als die Hälfte 
der Befragten fest davon 
überzeugt, daß die offi­
ziell als auf Verbesserung 
der Lage der Hauptmasse 
der Bevölkerung hinzie­
lend proklamierten Maß­
nahmen uneffektiv sind.

Das ist auch verständ­
lich. Denn bei dem Ver­
such. die EG-Länder aus 
der wirtschaftlichen Er­

starrung zu befreien, kön­
nen die herrschenden 
Kreise nicht aus dem 
Prokrustesbett der staats­
monopolistischen Metho­
den der Wirtschaftsregu­
lierung heraus.

Deutlich wird, daß es 
den Apologeten der bür­
gerlichen „Wohlstandsge­
sellschaft" immer schlech­
ter geht. Und sie werden 
n l.m A.schein nach auf 
das viel strapazierte KH- 
s.-hac einer < prospcnereti- 
den Gesellschaft verzich­
ten müssen, da mehr als 
die Hälfte der Befragten 
die feste Überzeugung 
vertritt, daß die Einwoh­
ner der westeuropäischen 
Länder in „sozialer Un­
gerechtigkeit" leben und 
keinerlei Aussichten auf 
eine Verbesserung ihrer 
Lage haben.

Sergei STOCKL1ZKI

Zur Not begnügen sie sich auch mH Trocken- 
flclsch oder gedürrfan Heuschrecke». Boi den 
GswHlorgüssen rückt man bereitwillig enger im I 
Zell zusammen, um die Stute mitsamt Ihrem Foh- j 
len noch mit unter das schützende Dach zu las- ' 
sen. Ein Beduine trinkt ohno Bedanken mH sehenrl 
Pferd aus einem Gefäß, nie aber mit einem Schaf 
oder einem Esel. Schale und Kamele geben lh- | 
nen den Lebensunterhalt, den Pferden aber ge­
hört Ihr Herz.

Der Beduine reifet sein Pferd meistens barfuß 
und ohne Zaum und Steigbügel. Ein welches 
Halfterseil aus Wolle und ermunterndes Zureden 
reichen aus, um den Renner zu hohem Tempo an­
zuspornen. Die Stärke des Araberpferdes liegt auf 
dor langen Strecke; ’00 bis 150 Kilometer am Tag 
werden ohne große Mühe bewältigt, die Aus­
dauer dor Tiere Ist fast unglaublich: K. Raswan 
berichte! In seinem Buch von der Leistung eines 
Araborhengstes, der in 15 Stunden und 30 Minu­
ten mehr als 330 Kilometer zurückgelegl hafte, 
ohne Pause wohlgemerktl Bei Sand- und Lehm­
böden werden die Hufe nicht beschlagen, als 
Sattel dient meistens ein Tierfell mit einer Unter­
lage aus Filz.

MIT den tiefgreifenden sozialökonomischen 
Veränderungen Im Dasein der Beduinen — die 
Tendenz verläuft Immer stärker zu Seßhaftigkeit — 
Ist auch Ihre Plerdehaltung mehr und mehr ein 
Luxus geworden, deq sich nur noch wenige 
Wohlhabende leisten können. Fachleute stimmen 
darin überein. daß es heute in den Gestüten Eu­
ropas, Australiens und der USA mehr „echte Are- 
ber" gibt als in ihrem Ursprungsgebiot. Kriegs­
ereignisse und Seuchen haben ihren Tribut ge­
fordert. Nach einem offixlolle» Bericht der UNO- 
Organisation für Ernährung und Landwirtschaft 
(FAO) sind alle!» in Südwosfasien rund 300 000 
Pferde der aus Afrika eingeschlepplen „Pferdc- 
slerbo"-Krankheif zum Opfer gefallen. Manche 
Züchter warnen bereits vor der Gefahr des Aus- 
slerbens der Araberpferde und fordern dringend 
eine enge Zusammenarbeit zwische» den Gestü­
ten in aller Well, die sich mH der Zucht und Reln- 
erhallung der „Trinker des Windes”. wie die 
Wüstenaraber poetisch ihre Ueblingsliere nennen, 
verschriebe-» heben.
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Meister der Kunst

Wege, die man 
selten geht

begann Ernst Heidebrecht seine 
Laufbahn als Bühnenbildner. In 
dem einigen schöpferischen Kollek­
tiv des Theaters fand er Unterstüt­
zung. unter seinem wohlwollenden 
Einfluß gestaltete sich sein Arbeits­
stil. Alle Theateraufführungen, an 
denen er teilnahm — von „Aschen­
brödel" bis „Muttér Courage...“ — 
waren in gewissem Sinne Stufen, 
die er auf dem Weg zur echten 
Meisterschaft zu erklimmen hatte. 
Wie plagte ihn die Unruhe, wenn 
etwas nicht gelingen wollte, obwohl 
die Lösung handgreiflich nah war! 
Fieberhaft arbeitete er, bis sie ge­
funden war. Und was für eine Ge­
nugtuung, Freude war es dann, 
wenn er während der Premiere im 
Saal zusammen mit den begeister­
ten Zuschauern die Handlung auf 
der Bühne verfolgte! Denn cs war 
jedesmal auch ein Teil seines 
„Ichs“, der die kleinen Zuschauer 
in Staunen versetzte. „TJUS" ist 
ein glückliches Theater. Kein ande­
res hat solche dankbare Zuschauer“ 
sagte Ernst Heidebrecht. „Wenn ich 
während der Theateraufführung den 
Regungen in den Gesichtern der 
Kinder folgte, hatte ich immer das 
Verlangen, so recht gewissenhaft, 
und noch schöpferischer zu arbei­
ten. ,TJUS‘ ist mir ans Herz ge­
wachsen... Die Arbeit mit dem 
Chefbühnenbildner Ruten Sureno­
witsch Andrijasjan bleibt für mich 
ein gutes Beispiel fürs ganze Leben. 
Es herrschte in unserem Kollektiv 
so eine schöpferische Atmosphäre, 
in der es sich leicht arbeitete." 
EIN Jahr ist Ernst Heidebrecht 

nun Chefbühnenbildner des
Opernhauses. Größere Pflichten, an­
dere Aufgaben...

Mein Gesprächspartner zeigt auf 
ein Bild an der Wand: im grenzen­
losen kosmischen Raum eine im 
Barockstil gemalte Tanne, im wei­
ßen Rauhreifschleier, geschmückt 
mit Uhrenschrauben, kugelartigem 
Spielzeug. Sie ist wie eine Vorah­
nung des Märchenhaften und gleich­
zeitig auch des Bekannten, Nahen. 
„Es ist das Bühnenbild zum Ballett 
,Der Nußknacker' von P. I. Tschai­
kowski, meine Arbeit, die noch in 
diesem Jahr vom Publikum einge­
schätzt werden soll. Wir haben die­
ses Stück zusammen mit dem Bal­
lettmeister I. D. Beiski vorbereitet“.

Ernst Heidebrecht ist bemüht, 
sofort die ganze Misenscene zu ge­
stalten. Damit bietet er unter ande­
rem die Möglichkeit, die Kostüme 
während der Bewegungen der Hel­
den zu beobachten.

„Ich hatte das Glück, vom Stu­
dio .Mosfilm' zur Aufführung des 
Filmes „Dshamilja" nach Tschin- 
Eis Aitmatow eingeladen _ zu sein, 
ch war Leiter der Kostüm-Anfer­

tigung. Viele Tage und Monate bin 
ich von Dorf zu Dorf gelahren, um 
mich mit Hilfe des Volkes mit der 
kirgisischen Nationaltracht be­
kanntzumachen . Aljein für die 
Hauptheldin des Filmes wurden 8 
Kleider angefertigt, obwohl sie im 
Film scheinbar in einem einzigen 
einfach geschnittenen Kleid auftrat. 
Erinnern Sie sich an die Szene, wo 
Dshamilja durch die Steppe läuft? 
Da mußte sie ein leichtes, luftiges 
Kleid anhaben, das sozusagen half, 
die freudige Stimmung der Heldin 
wiederzugeben.

Der Leiter der Kostüm-Anferti­
gung muß es also verstehen, sich 
ein Kostüm bei der Bewegung der 
Heldin vorzustellen. Davon habe ich 
mich leiten lassen, als ich diese 
Bilder da zu .Aksak kulan. malte", 

ungen X.USM1OUC« Damit es mir klar wurde, wovon
An diesem Theater der Hauptstadt die Rede ist, schilderte er kurz den

I EBHAFTE. Augen im hageren 
“ Gesicht, energiegeladen und 

konzentriert — so lernte ich den 
Cheftühnenbildner der Kasachi­
schen Abai-Staatsopcr Ernst Hei­
debrecht kennen. Er besprach mit 
seinen Kollegen gerade das Büh­
nenbild eines Stücks.

Unser Gespräch fand im Arbeits­
zimmer des Bühnenbildners statt, 
wo Bilder und Zeichnungen zu 
märchenhaften Opernsujets die 
Wände schmückten. Nur eines stach 
kraß hervor. Ein Vorentwurf, der 
das Bühnenbild zu Bertolt Brecht 
„Mutter Courage und ih­
re Kinder" darstellt. Im 
Vordergrund ein Zaun, auf dessen

Latten Helme und alles für den 
Krieg Notwendige hängen. Im Hin­
tergrund eine versengte Karte mit 
darauf gezeichneten halb verbrann­
ten Häusern, Benennungen der 
Städte — ein Sinnbild des Krieges, 
der leider auf unserem Erdball 
trotz der bitteren Erfahrungen, die 
die Menschheit schon gemacht hat, 
immer wieder geführt wird. In der 
Mitte, in einem Lichtdreieck — 
Mutter Courage mit ihrem Wagen. 
Sie zieht in den Krieg, um reich 
zu werden. Ringsum sinken Tote 
zu Boden. Ein beeindruckendes, 
furchtbares Bildl Es ist Ernst Hei­
debrechts Lösung des Bühnenbildes 
zu „Mutter Courage und ihre Kin­
der". Die Arbeit eines Meisters.

„Nein, ich bin nicht als Wunder­
kind zur Welt gekommen", antwor­
tete Ernst Heidebrecht lächelnd auf 
meine Frage über den Anfang. „Ich 
habe im Zeichnen nicht mal aus­
gezeichnete Noten gehabt".

Die Mutter führte seine Hand, als 
er als Hausaufgabe Vögel malen 
mußte. Keiner von seinen Klassen­
kameraden wollte ihm dann glau­
ben, daß diese Vögel seiner Hände 
Arbeit war. Er ging eine Wette ein. 
Die von ihm gezeichneten Vögel­
chen waren freilich nicht so flugbe­
reit wie Mutters Schöpfungen, er 
hatte aber allen Grund, auf seine 
Leistung stolz zu sein. Seitdem 
zeichnete er viel und überall, sogar 
mit Kohle am Bogen des Schlittens, 
den Vater David Heidebrecht mei­
sterhaft angefertigt hatte. Das 
Zeichnen wurde bei ihm aber erst 
dann zur Leidenschaft als Fjodor 
Iwanowitsch Sishitschew in ihrem 
Dori Semiosjompje, Gebiet Kusta- 
nai, ein Studio für Anfänger grün­
dete. Selbst ein Besessener, begei­
sterte er viele Jungen des Dorfes 
für die Malerei. Zwei von ihnen: 
Ernst Heidebrecht und sein Freund 
Kolja Torschin faßten den Ent­
schluß, Berufsmaler zu werden. Sie 
packten ihre Koffer mit Bildern 
und fuhren von Hoffnungen be­
schwingt nach Alma-Ata, wo sie 
auch in die Kunstfachschule aufge­
nommen wurden.

Erfolgreich waren
Lehrjahre, aber auch 

strengend. Emst Heidebrecht 
gaß oft seine Gitarre, die
sangstunden im Laienkunstkollek­
tiv und widmete seine Freizeit der 
Malerei. Er erzielte außerordentli­
che Leistungen, und so geschah es. 
daß er nach dem zweiten sofort 
Student des vierten Kursus wurde. 
Seine Diplomarbeit „Die Legende 
von der Stadt Kitesh" wurde von 
der Direktion der Kunstausstellun­
gen der Republik gekauft. Sie er­
warb sich sogar das Recht, an einer 
Ausstellung teilzunehmen, die in 
San Paulo, Brasilien, stattfand.

Der erste Erfolg stimmte freudig 
auf die Zukunft, die „Theater des 
jungen Zuschauers" (TJUS) hieß.

mhalt des Balletts .Aksak kulan' 
des Komponisten Almas Serkcba- 
jcw.

Die Bilder von Ernst Heidebrecht 
zu diesem Ballett stellen Zelle aus 
Spinngewebe, eine Arba, die 
stumpfen Gesichter der Krieger 
und die Verzweiflung der Frauen, 
und über allem und allen die Mas­
ke des Kriegsgottes dar. Auf sol- • 
ehe Weise gelingt es dem Maler, 
das gesamte Bühnenbild, die Ko­
stüme der Helden, ihre Bewegun­
gen vor Augen zu führen, was 
nicht nur für die Tänzer, die be­
müht sind, diese Bewegungen 
während der Proben nachzuahmen, 
sondern auch für den Regisseur 
und auch den Komponisten von 
großem Interesse ist.

„Meine Skizzen — die Quintes­
senz meiner Gedanken — gefielen 
Almas Serkebajew. Er schrie* da­
nach noch einige Sätze zum Ballett. ' 
Wir saßen Nächte hindurch am Ar­
beitstisch, besprachen dies und je­
nes, gerieten manchmal in Streit, 
suchten nach Neuem... Solch eine 
Zusammenarbeit ist beiderseits 
nützlich und bringt große Freude". 
AUF eine wichtige Arbeit sind

zur Zeit die Gedanken des 
Bühnenbildners konzentriert. In sei­
nem Arbeitszimmer steht ein Mo­
dell der Bühne des Lenin-Palastes, 
in dem anläßlich des 60. Jahrestags 
der Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution ein Fest der Republik 
stattfinden wird. Es wird von 
E. Heidebrecht gestaltet das Fest­
bühnenbild, ein Fest der Fahnen al­
ler Sowjetrepubliken, der Freude. 
In der Mitte der Bühne — das 
Wappen unseres Landes, die Wap­
pen aller Bruderrcputlikcn. dazu 
alles durchflutende Sonnenstrahlen, 
Sterne, kosmische Weiten.

„Dem Großen Oktoberfest sind 
noch zwei meiner Arbeiten gewid­
met. Ich bereite das Bühnenbild 
zum Ballett „Alija“ von Manssur 
Sagatow vor. Zusammen mit dem 
Volkskünstler der RSFSR. Kle- 
ment-Gottwald-Preisträger. Pro­
fessor der GITIS G. P. Anissimow 
haben wir die Aufführung der 
Oper .Dudarai' vorbereitet".

Der Bühnenbildner Ernst Heide­
brecht, Teilnehmer mehrerer Re­
publik-Ausstellungen, richtet all 
sein Können auf die Zauberwelt 
der Oper und des Balletts, die ihm 
große schöpferische Möglichkeiten 
bieten, denn er ist im Schaffen für 
das Ungewöhnliche. Seltene. Phan­
tasievolle. Die Kunst ist für ihn 
kein Ruhekissen, eher ein noch 
nicht entdeckter Weg. Als ich ihn 
über sein Hobby fragte, antwortete

Fürs Singen 
begeistert

Auf sic wartet man stets mit Un­
geduld. Und das Warten wird dann 
auch reichlich belohnt. Im Klub, in 
den Farmen und über den Feld­
slandorten erklingen dann ergrei­
fende, heitere und innige Lieder in 
deutscher und russischer Sprache 
Schwungvolle Tänze werden ausge­
führt. Die Lehrerin Frieda Jcgorino, 
die Bibliothekarin Anna Bcugnrd, 
die Näherin Nadeshda Loshnikowa 
und andere sind seit langem für 
das Singen begeistert. Und ihr Auf 
treten im Kulturhaus des Kuiby­
schew-Kolchos wird von den Zu­
schauern immer warm empfangen.

Die Laienkünstler des Kolchos 
sind auch in den anderen Wirtschaf­
ten des Rayons Glubokojc gut be­
kannt. in denen sic mit Konzerten 
auflrctcn. Die Agitationsbrigadc 
gilt als eine der besten im Rayon.

Nikolal MAKAGONOW

Ostkasachstan

die 
an-
ver-

„Während des Urlaubs male ich 
Skizzen und unternehme Wande­
rungen... zum Komsomol-Pik. oder 
einen Übergang über die Kaukasi­
sche Hauptgebirgskette. Ich liebe 
Wege, die man selten geht!''

Auch in der Kunst ist Ernst Hei­
debrecht für Wege, die man selten 
geht. Und das ist es wahrschein­
lich, was seinen Arbeiten ein eigen­
artiges Gepräge verleiht.

„Ernst Heidebrecht ist ein Büh­
nenbildner mit gutem Geschmack 
und von gewaltiger Phantasie“, 
sagte der Direktor des Opernhauses 
Turkestan Maksutowitsch Usbc- 
kow. „Er hat es vorläufig nicht 
leicht, denn bisher hat er sich glän­
zend im dramatischen Theater be­
hauptet. Die Oper und das Ballett 
sind für ihn ein neuer Arbeitsab­
schnitt. Aber seine ersten Leistun­
gen beweisen schon, daß er den 
Forderungen gewachsen ist. Als 
Beispiel könnte man da die Oper 
,Don Juan' anführen, deren Büh­
nenbild er nach den Skizzen des 
Verdienten Künstlers der RSFSR, 
Verdienten Schauspielers der Kas. 
SSR, des Staatspreisträgers der 
UdSSR M. A. Winogradow vorbe­
reitete. M. A. Winogradow schätzte 
die Arbeit seines jungen Kollegen 
hoch ein."

Elsa ULMER.

Korrespondcnt 
der „Freundschaft"

Die Lehrerin war streng. Und er mochte sic auch nicht 
wieder ärgern. Wo sie schon so lange vergeblich aui 
Post wartete von ihrem einzigen Sohn! Er war Komman­
deur bei der Artillerie. Ihr ganzer Stolz. Ihr Mann aber 
war schon vor dem Krieg verschollen, dem war etwas 
Schlimmes passiert. Was. darüber redete keiner. Dar­
um war sic auch in den Ail gekommen und Lehrerin 
geworden. Ihr Sohn hatte in Dshambul studiert, an 
der Pädagogischen Hochschule, und war von da aus 
an die Front gegangen. Sowie Inkamal-apai den berit­
tenen Briefträger durchs Fenster entdeckte, schickte sic 
einen aus der Klasse hinaus, nach Post. Der rannte auf 
den Hof. und wenn ein Brief da war. flitzte er zurück, 
so schnell ihn die Beine trugen. Es gab sogar eine 
bestimmte Reihenfolge, wer als nächster dran war, für 
die Lehrerin nach Post zu laufen.

Kam aber ein Brief, dann war das ein Fcierlagl So­
fort überflog Inkamal-apai die paar Zeilen, und kaum 
hob sie danach den Kopf vom Papier, schien ein ande­
rer Mensch vor der Klasse zu stehen. Konnte man da 
unbeteiligt bleiben, wenn man sah, wie sich die Lehre­
rin mit den sorgsam unters Kopftuch geschobenen 
grauen Haarsträhnen freute; das Herz krampfte sich

(Siehe auch Nr. Nr. 143—148)
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Die Mitarbeiter der Staatlichen Autoinspcktlon der Stadt Karaganda 
leisten In den Autoparks, in den Betrieben, Kohlcnwerken große Agilatlons- 
und Massenarbeit, die zur Verkehrssicherheit beiträgt,

UNSER BILD: Der Kommunist Leutnant |wan Luzenko aus der 
Straßenaufsicht der Autoinspektion der Verwaltung für Inneres
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Volkstheater

„Bachor“ auf der Leinwand der BRD
Etwa zehn Tage gastierten in 

Usbekistan Kameramänner, Regis­
seure und Redakteure des Fernse­
hens der Bundesrepublik Deutsch­
land. Sie filmten die Tänze „Andi-

shanskaia Polka" und „Nosanin" 
(Zärtlichkeit). ausgeführt vom 
staatlichen Volkstanzensemble „Ba- 
chor".

Die Szenen über das berühmte

usbekische Kollektiv werden in 
einen Fernsehstreifcn aufgenommen 
werden, der über die nationalen 
Gesang- und Tanzkollektivc der 
Sowjetunion erzählt.

Alexander FITZ
Taschkent

Menschen aus unserer Mitte

in Aktion
dramatisches Volkstheater im Ze- 
linograder Palast der Eisenbah­
ner. Zu den vielen Auszeichnun­
gen dieses Kollektivs ist un­
längst noch eine hinzugekommen: 
das Diplom eines Preisträgers des 
1. Unionsfestivals der Laienkunst 
der Werktätigen.

In einer
Nun liegt Wosncssenowka vor 

mir. Hier in der Belagatsch-Step- 
pc, wo das Wasser rar ist und mit 
der von Dorf zu Dorf ziehenden 
Rohrleitung das Wasservcrsor- 
gungsproblem noch weit nicht 
gelöst ist, wirkt das viele üppige 
Grün, das den Wohnort einer blü­
henden Oase gleich macht, recht 
beeindruckend. Es waren die flei­
ßigen Hände der Dorfeinwohner, 
die dieses Wunder schufen. Sie sind 
es auch, die erfolgreich Getreide­
kulturen anbauen und Viehzucht 
betreiben. Im Kolchos ..Pamjat Te- 
nina" ist man auf viele Bestarbeiter 
und Arbeitsveteranen stolz.

Ich begebe mich ins Haus des 
Kolchosveteranen Martin Betz. Es 
ist ein gutgebautes Eigenheim wie 
alle anderen ringsherum mit Gar­
ten und Vorgärtchen. Hof. einem 
Viehstall usw, wie man es auf dem 
Lande gewohnt isL

Die Sonne war am Untergehen, 
und die Hausfrau Berta, eben 
von der Arbeit gekommen, empfing 
mich freundlich, setzte aber ihre 
Arbeit im Hof fort. Es wimmelte 
da vor Federvieh. Die Hühner. En­
ten und Gänse forderten mit lau­
tem Gegacker und Schnattern ihr 
Nachtfutter. Unter einem Schutz­
dach brummte die Kuh. sie mußte 
gemolken werden. Die Kinder, die 
jetzt Ferien haben. gossen dasjetzt Ferien haben.
Gemüse und halfen 
mit.

Plötzlich fuhr ein Motorrad vors 
Tor. Motorräder gibt cs in Wosnes- 
senowka in jedem Hof. Das Surren 
des eigenen erkannte Berta noch 
von weitem.

„Das muß Martin sein", sagte die 
Frau und eilte in die Sommcrkü- 
che.

...In der Sommerküche wartete âuf 
uns ein reichlich gedeckter Tisch: 
schmackhafte Gemüsesuppe mit 
Entenfleisch, kühle Milch. frische 
Butter. Quark und Sauersahne. Die 

I Familie lebt von der Arbeit ihrer

Bauernfamilie
Hände im Kolchos, von der eigenen 
Wirtschaft, und das nicht scnlech- 
ter als alle andere Dorfbewohner. 
Auch genießen sic in ihren Arbeits­
kollektiven allgemeine Achtung.

Für Martin Betz waren die Zei­
ten nicht immer so. Früh war er 
ohne Vater geblieben. Nur wenige 
Winter drückte der Bub die Schul­
bank. Etwas älter geworden, hatte 
er die Viehherde im Kolchos über­
nommen und für immer sein Le­
ben mit dem Viehzüchterberuf, 
verbunden.

Alles schien bestens geraten zu 
sein: die Beziehungen im Kollektiv 
(hier zählte. Martin Betz zu den 
Besten und wurde für vorbildliche 
Arbeit wiederholt vom Kolchosvor­
stand mit Ehrenurkunden bedacht), 
das neue, geräumige Eigenheim, 
das Familienleben. Und doch raub­
te ihm so manches Mal ein und 
derselbe Gedanke die nächtliche 
Ruhe.

„Ich muß lernen, Berta“, sagte 
er eines Tages zu seiner Frau. 
„Und wenn ich auch für die Schu­
le der Arbeiterjugend zu alt bin, 
werde ich dennoch allgemeine Mit­
telschulbildung erwerben. Ich will 
mit der Zeit Schritt halten kön­
nen."

Zusammen mit der ältesten Toch­
ter. der Oberschülerin Walja. nahm 
er sich an den langen Winteraben- 

sonst fleißig den das ganze Programm der Mit- 
- , telschule vor. Dazu kam noch das 

Selbststudium von politischer und 
technischer Literatur hinzu. Damit 
stillte sich Martins Wissensdurst 
nicht. Er machte einen Lehrgang 
mit und ist heute ein sachkundiger 
Meister in der Reparatur von 
elektrischen Melkanlagen. Zusam­
men mit den Melkerinnen der ersten 
Brigade melkt Martin täglich über 
Hundert Kühe mit den Melkmaschi­
nen. Manchmal wird es beim Abend­
melken recht spät, bis er die An­
lagen überprüft und die defekten 
wieder instand gesetzt hat.

Gegenwärtig wetteifert man auf 
der Farm um ein würdiges Begehen 
des 60. Jahrestags des Großen Ok­
tober. Martin Betz steht nicht ab­
seits, das wäre wider seine Natur.

Einen landwirtschaftlichen Beruf 
hat sich auch die Tochler Valenti­
na gewählt. Von der Fachschule in 
Nowopokrowka kehrte sie mit dem 
Diplom eines Buchhalters zurück. 
Als sie aber im Kolchosvorstand 
vorsprach, bat das Mädchen, sie 
als Rechnungsführer einzustellen. 
Dem Schmachten im Kontor zog sie 
die Arbeit auf dem Feld vor.

Auch an diesem Abend war es 
spät geworden, bis Walja zu Hau­
se angelangt war. Die Arbeit jedes 
Brigademitglieds, ob Fahrer, Trak­
torist oder Maschinist der Grasmäh­
maschine, muß genau gemessen und 
abgeschätzt werden. Sie erfüllt ih­
re Pflichten .gewissenhaft, und die 
Mechanisatoren sind mit ihr recht 
zufrieden. Irri Gespräch mit dem 
Kolchosvorsitzenden bekam ich 
über Walja wie zuvor über ihren 
Vater nur Lobeswertes zu hören.

Valentina 
wirkt aktiv ... —.... ...............
als Agitator und beim Herausgeben 
von Wandzeitungen und Blitzblät­
tern mit. Am 19. Juni dieses Jahres 
erwiesen ihr die Dorfeinwohner 
das höchste Vertrauen: wählten sic 
als Deputierte in den Dorfsowjet.

Die Eheleute Betz sind auf ihre 
Tochter stolz, sie macht ihnen Eh­
re. Auch nicht wunderlich: In die­
ser arbeitsamen Kolchosbauernfa­
milie sind die Kinder den Ellern 
nachgeraten. Die Jüngslen haben 
auch vor, nach der Mittelschule 
landwirtschaftliche Berufe zu mei­
stern. Jeder hat eben seine Träu­
me, und die geben einem in der 
Arbeit Wind unter die Flügel.

ist Komsomolzin, 
in der Laienkunst,

A. HEIDEBRECHT

Gebiet Semipalatinsk

einem zusammen beim Anblick der Tränen in ihren 
Augen.

„Er läßt euch alle herzlich grüßen. Kinder. Euer Agai, 
der ältere Bruder, ist gesund und munter. Er kämpft».", 
sagte sic. bemüht, das Zittern in ihrer Stimme zu un­
terdrücken, und den Kindern stand im Gesicht geschrie­
ben, wie froh sirf waren. Alle lächelten ihr zu. streb­
ten ihr gleichsam entgegen, um ihr Glück zu teilen. 
Im nächsten Moment aber besann sie sich: „Und nun, 
Kinder, laßt uns weitermachen."

Danach begann das Schönste im Unterricht: Ihre 
Worte wirkten plötzlich viel kraftvoller, sie sprühte nur 
so vor Einfällen, und was immer sie erzählte, erklärte, 
bewies, drang in Herz und Verstand der Schüler. Das 
war ihre Stunde, und die Klasse saß da wfe verzau­
bert, In den letzten Tagen "war Inkamal-apai auffallend 
bedrückt gewesen. Darum wohl wich sie wie gebannt 
zur Tafel zurück, als in der Klasscntür der Kolchos­
vorsitzende Tynalijew in Begleitung des Schulleiters er­
schien. Dennoch fand sie die Kraft zu sagen: „Steht auf, 
Kinder, und du, Sultanmurat. geh an deinen Platz."

Sultanmurat klappte die Ofentür zu und lief rasch zu 
seiner Bank.

Die Ankömmlinge grüßten.
„Guten Tag!" erwiderte die Klasse.
Eine gespannte Pause trat ein. Nicht einmal zu hu­

sten wagten die Kinder.
„Ist was passiert?" fragte Inkamal-apai mit brüchi­

ger Stimme.
„Nein, nichts Schlimmes. Inkamal-apai", beruhigte 

Tynalijew sie sogleich. „Ich komme wegen was ande­
rem. Muß mit den Kindern reden. Daß ich Ihren Unter­
richt störe, bitte ich zu verzeihen — ich hab die Er­
laubnis." Er wies mit dem Kopf auf den bejahrten 
Schulleiter ... .....

„Ja. wir haben Wichtiges zu besprechen“, bekräftigte 
. dieser. „Setzt euch, Kinder."

Schon saß die Klasse.
Den Vorsitzenden kannten alle, obwohl er den Kol­

chos noch nicht lange leitpte, erst seit dem Herbst, seit, 
er von der Front zurückgekchrt war, und er selbst 
kannte wohl auch alle hier. Er kam gewiß nicht, um 
sic kcnnenzulernen. Wozu auch? Die Schüler der sie­
benten Klasse waren im Ail nicht zu übersehen. Mit je­
dem von ihnen hätte er auch zu Hause reden können, 
im Büro, auf der Straße, wo cs sich gerade traf. Daß 
der Vorsitzende eigens in den Unterricht knm, um mit 
den Schülern zu sprechen, hatte cs noch nie gegeben.

Was wollte er wohl von ihnen? Im Sommer war's was 
anderes, da arbeiteten sie allesamt im Kolchos, aber 
jetzt?

„Also folgendes", begann Tynalijew, aufmerksam in 
die gespannten Kindergesichter blickend und bemüht, 
sich möglichst gerade zu halten, damit sein Gebrechen 
weniger auffiel. „Kalt habt ihr’s in der Schule, trotz­
dem kann ich euch nicht helfen, kann höchstens 
Stroh geben. Das lodert auf und erlischt, ihr wißt es 
ja. Früher heizten wir mit Tesek, getrocknetem Schafs­
mist; den holten wir mit Lasttieren von den Bergen, 
luden ihn dann um auf Leiterwagen. Voriges Jahr 
hatten wir dazu weder Leute noch Zeit. Alle sind an 
der Front. Ich habe noch zwei Tonnen Kohle unter 
Verschluß, bei Spekulanten in Dshambul gekauft. Das 
ist für die Schmiede. Auch Eisen für die Schmiede hab 
ich bei Spekulanten gekauft. Irgendwann kriegen wir 
die Brüder schon noch am Kragen. Einstweilen aber 
geht's uns hundeelend. Auch an der Front haben wir 
cs schwer. Voriges Jahr sind wir cingebrochcn, auf 
zweihundert Hektar haben wir den Winterweizen nicht 
in den Boden gebracht. Niemand hat schuld daran. Es 
ist Krieg. Könnte man sagen. Wenn sich aber alle Kol­
chose und Sowchose mit solchen Verlusten abfinden, 
zuwenig aussäen, zuwenig ernten wie wir, dann kann 
cs geschehen, daß wir den Feind nicht bezwingen. Ja 
um solche Macht zu besiegen, brauchen wir Brot und 
Waffen. Ich bin zu euch gekommen, Kinder, weil ein 
paar von euch vorübergehend wegmüssen von der 
Schule. Wir dürfen keine Zeit verlieren, müssen die Zug­
pferde für die Frühjahrsbestellung vorbereiten, dabei 
graust einen, sie anzusehen, sic halten sich kaum noch 
auf den Beinen. Wir müssen das Pferdegeschirr in- 

' stand setzen, cs ist völlig hinüber, müssen die Pflüge
und Sämaschinen reparieren. unser ganzes Inventar 
vergammelt unterm Schnee. Warum sag ich euch das 
alles? Weil wir auf den Flächen) wo kein Wintergc- 
treide cingebracht ist, Sommergetreide säen müssen. 
Unbedingt, ohne Widerrede, wie an der Front. Das 
heißt, mit eigenen Kräften über den Plan hinaus noch 
zweihundert Hektar pflügen und bestellen. Zweihundert 
Hektar! Begreift ihr? Woher aber die Arbeitskräfte neh­
men, auf wen sich stützen? Da haben wir beschlossen, 
zusätzlich zu allem, worüber wir verfügen und was 
wir so schon für die Frühjnhrskampagne vorbercitcn. 
noch eine Brigade mit zwcischarigcn Pflügen auf die 
Beine zu stellen. Wir haben hin und her überlegt. 
Frauen können wir nicht schicken. Das Land liegt weit-

ab, in Aksai — keine Leute! Uns blieb nichts anderes 
übrig, als euch um Hilfe zu bitten, euch Schüler."

So sprach der Vorsitzende Tynalijew, ein strenger, 
verschlossener Mann, der ständig in seinem grauen 
Armeemantel hcrumlief und natürlich darin fror, die 
graue Ohrenklappenmütze auf dem Kopf, mit sorgen­
voll spitzem Gesicht, jung noch, aber krumm, weil ihm 
einige Rippen fehlten, die unvermeidliche Feldtasche an 
der Seite.

So sprach der Vorsitzende Tynalijew, dabei stand er 
neben der Wandtafel mit der Geographiekarte, ebenje­
ner Karte, auf der gewitzte Leute alle Länder und Mee­
re untergebracht hatten, darunter auch wundersame Ge­
genden wie Ceylon, Java, Sumatra, Australien, wo das 
Leben eitel Freude ist — sogar für Faulenzer...

So sprach der Vorsitzende Tynalijew in der Schule, 
und vor dem Ofen lag Stroh, das mehr Schmutz auf 
dem Fußboden verbreitete als Wärme im Raum. Und 
als er sagte, man müsse im fernen Aksai zusätzlich 
Hunderte Hektar mit Sommergetreide bestellen für die 
Front, stieg Dampf aus seinem Mund, als stände er 
draußen im Freien.

Das also war die Rede des Vorsitzenden Tynalijew.
Draußen fegte und stöberte noch immer das Unwet­

ter, es zog durch alle Ritzen. Sultanmurat sah vom 
Fenster aus, wie das schneegepeitschte Pferd des Vor­
sitzenden am Pflock von einem Fuß auf den andern 
trat und den Kopf vor dem Sturm zu schützen suchte. 
Der Wind aber zauste seine Mähne, riß den zerwühlten 
Schweif zur Seite. Das Pferd fror.

Ja. Ceylon war das nicht.
„Nicht aus Übermut entzieh ich euch dem Unterricht , 

erklärte Tynalijew. „Wir sind dazu gezwungen. Ihr 
müßt das begreifen. Nach dem Krieg, vielleicht auch 
früher, wenn ich es erlebe, bring ich diese Kinder selber 
in die Schule zurück und bitte, daß sie weiterlcrnen. 
Einstweilen aber steht es so..." . , _

Dann sprach der Schulleiter. Dann wieder Tynalijew. 
Als es in der Klasse unruhig wurde — die Kinder 
streckten die Arme hoch: Ich will zur Arbeit, ich!—, 
sorgte Tynalijew alsbald für Klarheit: „Wer denkt, 
daß ich unbesehen jeden Schüler nehme, ist auf dem 
Holzweg. Lernt einer schlecht dann arbeitet er auch 
nicht besser. Außerdem schafft es ein guter Schüler 
später leichter. Versäumtes nachzuholen. Du. beispiels­
weise. Sultanmurat, bist doch wohl der größte in der 
Klasse..."

(Fortsetzung folgt)

...Von der Bühne ertönen Worte 
über die Gerechtigkeit, die morali­
schen Prinzipien unserer Gesell­
schaft, über das Vertrauen. Die 
Vorstellung des Volkstheaters heißt 
„Wer, wenn nicht du“ und ent­
wickelt das Thema der Erziehung 
der Jugend im Geiste der kommu­
nistischen Moral. Die Hauptrollen 
spielen der Mitarbeiter der Miliz 
Valentin Pawlow und die Laboran­
tin der Zclinograder Hochschule 
für Bauingenieure Irina Bo- 
?oslowskaja. Diese Aufführung
and bei den Zuschauern großen 

Anklang, weil sie sich mit den 
aktuellsten Problemen der Gegen­
wart auseinandersetzt. Die Laien­
künstler bereiteten diese Aufführung 
zu Ehren des 60. Jahrestags des 
Großen Oktober vor.

Die Künstler des Volksflieaters 
der Eisenbahner sind bei den Zu­
schauern sehr beliebt. Die Zu­
schauer erinnern sich mit Ge­
nugtuung an die Aufführungen 
„Das Tribunal", „Die Trommel­
schlägerin". „Am Hochzeitstag", 
„Theresas Geburtstag“, „Durch die 
Gewitter“ u. a. Die Rolle des gro­
ßen Lenin stellte in der letztgenann­
ten Aufführung der Regisseur Mi­
chail Silin dar, der auch der Be­
gründer dieses Theaters ist. Nicht 
nur Zelinograder konnten sich an 
den Aufführungen erfreuen, son­
dern auch die Zuschauer vieler 
Rayonzentren und von kleinen Ei­
senbahnstationen.

22 Jahre besteht das dramati­
sch» Theater im Palast der Eisen­
bahner, 12 davon trägt es den 
Ehrentitel „Volkstheater“. Zu den 
Aktivisten des ersten Tages zählt 
hier Maria Belentschenko. die 
schon lange Jahre Rentnerin ist. 
Aber die 75jährige ist noch heute 
ganz munter und immer in Reih 
und Glied. Sic beteiligt sich an der 
Aufführung „Der Januarwind" 
nach dem Drama von Ida Ewald.

Der Regisseur Michail Silin sag- 
■ te: „Man muß eine große Liebe zur 

Kunst haben, um soviel Jahre uner­
müdlich ihr zu dienen. Ich kann 
auch solche unsere Veteranen wie 
Boris Lasebny, Pjotr Pazaljuk, 
Valentina Danilenko und Tatjana 
Borbenko mit Stolz nennen. Hier 
ein interessantes Beispiel. Wassili 
Kowalenko studierte noch in einer 
Fachschule, als er bei uns zum 
erstenmal erschien. Hier machte er 
sich mit der Mitarbeiterin des Auto­
betriebs des Eisenbahnbereichs La­
rissa bekannt. Sie gewannen ein­
ander lieb. Und es mußte so ge­
schehen. daß sic gleich an ihren 
Hochzeitstag ins Theater kamen, 
um an einer Aufführung teilzuneh­
men. Heute sind sie schon bejahrte 
Menschen, aber sie lieben ihr Thea­
ter wie damals in der Jugend. Was­
sili ist jetzt Major der Miliz.

In diesen Jahren wurde 14 Per­
sonen der Titel .Künstler des Volks­
theaters verliehen. Unter ihnen 
ist der Mitarbeiter des Palastes 
der Eisenbahner der schon genann­
te Valentin Pawlow."

Es ist besonders hervorzuheben, 
daß das Volkstheater immer neue 
Verehrer gewinnt. Unlängst kamen 
die Zimmerleute Juri Karpen- 
tschenko und Juri Michailow, die 
Laborantin Irina Bogoslowskaja, die 
Methodikerin Natalia Afanassjewa 
u. a. hinzu. Mann empfängt die 
jungen Kollegen sehr warm und 
hilft ihnen, gute Laienkünstler zu 
werden.

Das Repertoire des Volkstheaters 
ist sehr mannigfaltig, es zählt über 
dreißig Aufführungen. Aber die 
Laienkünstler suchen immer kom­
pliziertere Stücke. Sie wollen bald 
Nikolai Pogodins Bühnenwerk 
„Aristokraten“ aufführen. Zum 60 
Jahrestag werden sic nochmals die 
Aufführung „Das Tribunal“ zei­
gen.

Alfred FUNK, 
Korrespondent 

der ,,Freundschaft"
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